








E— von dem Dpe
Urſprunge und Fortgan

der Leute
die man

Quafer.neunnet;

worin zugleich
ihr Hauptgrundſatz, ihre Lehren, ihr

Gottesdienſt, ihr Lehramt und ihre
Kirchenzucht

deutlich vor Augen gelegt werden.

6

Nebſt
einer kurzen Erzehlung

der ehemaligen Gnadenerdfnungen Gottes

in der Welt,
welche

als eine Einleitung beigefuget iſt.

Zlis die Unbekannten und doch bekannt.“

 Cor. G, 9

London,!
bei Zames Phitlips,

mn George's Vard, Lombard-Street. 1793.
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Ein Brief an den Leſer.

G
eſer! die folgende Nachricht von den
Leuten die man Quaker nennet, ward in
der Furcht und Liebe Gottes geſchrieben.
Einmal, als ein immerbleibendes Zeugnis,
der ewig ſeligen, inneren Wahrheit, womit

Gott, in meinen jungern Jahren, meine
Seele heimſuchte, und durch deren Geſuhl

„und Liebe, ich, nicht auf eine gemeine Art,

willig gemacht wurde, die Ehre und die
Vortheile der Welt zu verlaſſen. Zweitens,
als ein Zeugnis, fur das verachtete Volk,
das Gott, nach ſeiner großen Barmherzig—
keit verſammlet, und durch ſeinen eigenen,

geſegneten Geiſt, in dem heiligen Bekennt—
niſſe dieſer Wahrheit vereiniget hat; deſſen

Ge—



Gemeinſchaft ich hoher ſchatze, als alle ir—
diſche Hoheit. Drittens, aus Liebe, und
zur Ehre des Andenkens, des wurdigen
Knechtes Gottes, Georg, Fox, dem erſten

Werkzeuge dazu, der, um deswillen, von
mir der große und geſegnete Apoſtel unſerer

Zeiten, iſt genanut worden.

So wie dieſes Veranlaſſung gab, daß
das was dir hier vorgelegt wird, in ſeiner
erſten Ausgabe, anſtatt einer Vorrede zu
Georg For's vortreflichem Tagebuche er—
ſchien; ſo hat auch die Erwegung des ge—
genwartigen Nutzens der folgenden Nach
richt, von den Leuten die man Quaker nen—
net, um der ungerechten Vorwurfe willen

einiger Widerſacher, die ehemals ſelbſt un
ter dem Namen der Freunde gingen, nebſt
den Ermanungen, welche den Beſchlus aus—
machen, mich bewogen, meine Einwilligung

dazu zu geben, daß es, in einem kleinern
Bandchen, von neuen aufgeleget wurde;

zumal da ich ſehr wohl weiß, daß große

Bu



Bucher, beſonders in den gegenwartigen
Zeiten, ſowol fur die Taſchen als auch die
Gemuther ſehr vieler, zu beſchwerlich wer—
den; und daß es nicht wenige giebt, die,
wenn es nicht zuviele Zeit koſtete, wunſchen,

von dieſen Leuten, gegen die uberall ſo vie—
les geredet wird, naher unterrichtet zu ſeyn.
Allein, gelobet ſey der Gott und Vater un—

ſers Herrn Jeſu Chriſti, daß dergleichen
Reden eben ſo wenig Grund haben, als
die, welche, in alten Zeiten, gegen die erſten

Chriſten gefuhret wurden, welches, wie ich
hoffe, jeder vernunftige und nachdenkende

Leſer einſehen wird.

Nach aller ublen Begegnung, die wir
erfahren haben, iſt das Thatige der Reli—

gion unſer Geſchafte, und eine wirkliche
Veranderung, ehe unſere lezte große Veran—

derung eintritt; auf daß alle, durch die
Ueberzeugungen und Wirkungen des Uichtes

und Geiſtes Chriſti, zu einer innerlichen,
empfindbaren und erfahrungsvollen Erkennt—

nis



VI 252

nis Gottes kommen mogen. Dieſes ſindb
die hinlanglichen und geſegneten Mittel, die
allen gegeben ſind, damit ſie, auf eine heil—

ſame Weiſe, dahin kommen mogen, den
einzigen wahren Gott und Jeſum Chriſtum
zu erkennen, den er geſandt hat, die Welt
zu erleuchten und zu erloſen; welche Er—

kenntnis wirklich das ewige Leben iſt. Und

daß du, lieber Leſer, daſſelbe erhalten mo
geſt, iſt das ernſtliche Verlangen deſſen,
der, in einem ſo guten Werke, dir immer
zugethan bleibt.

E

Wilhelm Penn.
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Juhatlt.
Erſter Abſchnitt, welcher eine kurze Nachricht

von den verſchiedenen Gnadeneroſnungen Got—
tes, gegen die Welt, bis auf die Zeiten ent

halt, da es ihm gefiel, das verachtete Volk
welches man Quaker nennet, aufſtehen zu
laſſen GS.

Zweiter Abſchnitt, von den Urſprunge der
Freunde oder Quaker, ihrem Hauptgrundſatze,
ihrer Lehre und ihrem Leben, in zwolf Sa—

tzen die daraus entſpringen; ihr Fortgang
und ihre Leiden. England. wird deswegen zur
Rede geſezt

1

21

Dritter Abſchnitt, von den erſorderlichen Ei-
geuſchaften ihres Lehramtes. Eilf Kennzeichen,

daß daſſelbe chriſtlich ſey

Vierter Abſchnitt, von der Zucht und den
Gebrauchen der Freunde, als eine Religions—
geſellſchaft betracktet. Die Kirchengewalt wel—

che ſie zugeſtehen und ausuben, nebſt der, wel

che ſie derwerſen und verurtheilen: ſo wie die
Art, wie ſie gegen irrende und unordentliche

Perſonen verfahren
Funf-

36
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Funfter Abſchnitt, von dem erſten Werkzeuge,
oder der Perſon, welche es Gott zu gebrau—

chen gefiel, um dieſes Volk auf den Weg zu
leiten, den es betennet. Sein Name Georg

Fox. Seine vielen vortreflichen Eigenſchaften,
welche zeigen, daß. nicht eine blos menſchliche,
ſondern gottliche Eraft in ihm wirkte. Seine
Noth, ſo wie ſeine innerlichen und außerlichen

Leiden. Sein Ende und ſein Triumhh S.73

Sechſter Äbſchnitt, der ſunf unterſchiedene
Ermahnungen enthalt. Die erſte erinnert die—

ſes Volk uberhaupt an ſeine erſte Aufrichtig-
keit und Einfalt. Die zwote iſt beſonders an
ſeine Lehrer gerichtet. Die dritte an die jun.
gen Ueberzeugten. Die vierte an die Kinder
der Freunde. Die funfte an die, weiche, in

Auſehung dieſes Volkes und ſeiner Wege, noch
Fremde ſind, in deren Hanbe dieſes Buch

koinmen mogte. Alle dieſe verſchiedenen Er—

mahnungen werden auf ihren verſchiedenen Zu-
ſtand, und ihre umſtande angewant, damit

die Chre Gottes, uud ihre eigene Seligkeit
dadurch befordert werden moge. lon
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Der

Urſprung und Fortgang
des Volkes,

welches man

 NQuqaker nennt.

Erſter Abſchnitt,
Welcher eine kurze Nachricht von den ver—

ſchiedenen Gnadeneroffnungen Gottes ge—
5

gen die Welt, bis auf die Zeiten enthalt,
da es ihm gefiel das verachtete Volk, wel—
ches man Quaker nennet, aufſtehen zu laſſen.

d2*8 9N annigſaltig ſind die Gnadeneroffnungen Gottes,

ſeit der Schopfung der Welt, gegen die Kinder der
Mecernſchen geweſen; allein der große Zweck aller derſel-

ben war die Bekanntmachung, ſeines eigenen herrli—

chen Namens in der Erſchaffung und Wiederherſtellung

A des
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des Menſchen des Menſchen der das Ebenbild ſei—

nes Schopfers iſt, als ein Gott auf Erden, und das

Herrlichſte unter allen ſeinen Werken., Die Welt fing
ſich mit Unſchuld an; alles was Gott damals gemacht
hatte war gut: und ſo wie er die Werke ſeiner Hande

ſegnete, ſo verherrlichte ihre Natur und ihre Ueberein—
ſtimmung ihn ihren Schopfer. Da lobten ihn die
Morgenſterne fur Freuden mit einander, und alle Theile
ſeiner Werke ſagten Amen zu ſeinen Geſetzen. Kein

Mißklang war im ganzen Weltgebaude, ſondern der

Menſch im Paradieſe, die Thiere auf dem Felde, die
Vogel in der Luſt, die Fiſche in der See, die Lichter
am Himmel, die Fruchte der Erde; ja, die Luft, die
Erde, das Waſſer, das Feuer beteten an, ruhmeten

und erhoben ſeine Macht, Weisheit und Gute. O
heiliger Sabbat! o heiliger Tag dem Herrn.

Allein dieſer gluckliche Zuſtand dauerte nicht lange:

denn der Menſch, die Krone und Herrlichkeit des
Ganzen, da er verſucht ward, nach Dingen uber ſei—
nen angewieſenen Platz zu ſtreben, gab unglucklicher

Weiſe, gegen Befehl und Pflicht, ſowol als gegen
ſeinen Nutzen und Gluckſeligkeit, nach, und fiel dadurch

unter denſelben; er verlohr das gottliche Ebenbild, die

Weisheit, Macht und Reinigkeit in der er gemacht
war. Da er hiedurch nicht langer fur das Paradies
taugte, ward er aus dieſem Garten Gottes, ſeiner ge

horigen
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horigen Wohnung und ſeinem Auffenthalte, verjagt,
und, als ein armer herumſchweifender, aus der Ge
genwart Gottes getrieben, um auf der Erde, der Woh

nung der Thiere, herumzuwandern.

Dennoch hatte Gott der ihn geſchaffen, Mitleid
mit ihm; denn da er ſah daß der Menſch hintergangen

war, und daß es nicht aus Bosheit, oder einem ihm

eigenthumlichen Stolze geſchehen ſey, ſondern durch
die Liſt der Schlange, die zuerſt aus ihrem urſprung

lichem Zuſtande gefallen war, und durch Vermittelung
desß Weibes, als der eigenen Natur und Geſellſchafte

trin des Mannes, die von der Schlange zuerſt betro—
gen worden, ſo fand er in ſeiner unendlichen Gute und

Weisheit, ein Mittel aus, um den Bruch zu verbeß
ſern, den Verluſt zu erſetzen, und den Menſchen, durch

einen ediern und weit vortreflichern Adam wieder her—

zzuſtellen, von dem er verſprach, daß er von einem
Weibe geboren werden ſollte, damit, wie durch ein

KWeib  der Boſe den Mann verleitet hatte; ſo auch von

einem Weibe, der in die Welt kommen ſollte, der uber
die Schlange ſiegen, ihren Kopf zertreten, und den

Menſchen von ihrer Gewalt befreien ſollte: welches
auch auf eine ausgezeichnete Weiſe, durch die Erſchei

nung des Sohnes Gottes im Fleiſch, in der Fulle
der Zeit, durch jhn und in ihm, perſonlich und vollig,

tals dem Erloſer und Seligmacher des Menſchen, er—

rftullet iſt.

A2 Alleimn
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Allein ſeine Gewalt war nicht blos auf die Aeu

ßerung derſelben zu damaliger Zeit eingeſchrankt; denn
ſowol vor als nach ſeiner heilſamen Erſcheinung im

Fleiſche, iſt er das Licht. und Leben, der Felſen und
die Starke aller derer geweſen die jemahls Gott furch

teten; er war ihnen gegenwartig, in ihren Verſuchun

gen, er folgte ihnen auf ihren Reiſen und in ihren
Trubſalen, er unterſtutzte ſie, und brachte ſie durch

und uber die Schwierigkeiten hinweg, weiche ſie auf

ihrer irdiſchen Wanderſchaft begleiteten. Hiedurch
war Abels Herz beſſer denn Cains, Seth war unter
den Leuten in großen Ehren, und Henoch fuhrete ein
gottlich Leben. Es war bieſes Licht, das mit der alten
Welt kampfte, und wogegen ſie ſich emporete, welches

aber den Noah heiligte und ihn zur Rettung unterwies.

Allein die außere Gnadeneroffnung, welche! auf
den verfinſterten Zuſtand des Menſchen nach dem Falle

folgte, beſonders unter den Patriarchen, geſchah ge

meiniglich durch den Dienſt der Engel, wie die Schrif
ten des alten Teſtamentes, in manchen Stellen, be—

ſtatigen, als vom Abraham, Jacob u. ſ. w. Die
nachſte war die Gebung des Geſetzes durch Moſen,

welches ebenfalls, wie der Apoſtel ſagt, geſtellet iſt
durch die Engel. Dieſe Gnadeneroffnung Gottes war

ſehr außerlich, und ſchickte ſich fur einen niedrigen
und knechtiſchen Stand. Sie wird daher von dem

Apoſtel
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Apoſtel, die eines Schulmeiſters genannt, weche das
Volk auszeichnen und es vorbereiten ſollte, nach den

Meſſias auszuſehen und nach ihm zu verlangen, durch

den es von der Knechtſchaft einer ceremoniellen und
unvollkommenen Gnadenhaushaltung erloſet werden

ſollte, damit es das Wirkliche jener in ſich ſelbſt ge—
heimnißvollen Vorſtellungen erkennen mogte. Zu die—

ſer Zeit war das Geſez auf Stein geſchrieben, der
Tempel war mit Handen gemacht, er ward durch eine
außerliche Prieſterſchaft, durch außerliche Gebrauche
und Ceremonien beſorget, die nur Schatten der zu—

kunftigen Guter waren; ſie ſollten aber nur ſo lange

dauern bis der Sarne kame, oder die herrlichere Of—

fenbarung Chriſti, der die Verheiſſung hatte, und
alle Menſchen blos in ihm; in welchem fie Ja und

Amen werden ſollten, und der durch ſeinen Tod, das
Leben, die Unſterblichkeit und ewige Seligkeit er—
werben mogte.

Dieſes ſahen die Propheten vorher, und troſte—
ten daher die glaubigen Juden mit der Gewißheit da

von; welches auch das Hochſte der moſaiſchen Gna—

deneroffnung war, die ſich mit dem Lehramte Johan

nis, als des Vorlaufers des Meſſias, endigte, ſo
vie ſich dieſes, in ihm, als der Erfullung von Allem,
beſchloß. Und Gott, der vor Zeiten manchmal und
auf mancherley Weiſe geredet hatte zu den Vatern durch

ſeine
1
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ſeine Knechte die Propheten, redete nun durch ſeinent

Sohn Jeſum Chriſtum, welcher der Erbe aller Dinge
iſt, da dieſes die Tage des Evangeliums ſind, welches

die Gnadeneroffnung der Kindſchaft iſt. Hiedurch

wird ein naheres Teſtament und eine beſſere Hoffuung

gebracht; ſelbſt der Anfang der Herrlichkeit der letzten
Tage, und die Wiederherſtellung: aller Dinge; ja ſelbſt
die Wiederaufrichtung des Konigreichs Jſrael.

Der Geiſt, der in vorhergehenden Gnadeneroff—
nungen, nur ſparſam, war mitgetheilet worden, fing
nun an uber alles Fleiſch ausgegoſſen gu werden, nach
der Weiſſagung des Propheten Joel; und das Licht

das zuvor im Finſtern ſchien, oder nur ſehr ſchwach,
ließ der gnadige Gott nun ausder Finſterniß hervor
brechen, und der Morgenſtern fing an in den Herzen
der Glaubigen aufzugehen, indem er ihnen die Ere

kenntniß Gottes in dem Angeſichte, oder in der Er:

ſcheinung ſeines Sohnes Jeſu Chriſti gab.

Die geiſtlich Armen, die Sanftmuthigen, did
wahrhaftig Leidtragenden, die welche hungert und
durſtet nach der Gerechtigkeit, die Friedfertigen die

welche reines Herzens ſind, die Barmherzigen, die
Verfolgten, kamen nun vorzuglich ins Gedachtniß vor

dem Herrn; ſie wurden ausgeſucht und geſegnet von
dem ireuen Hirten Jſraels. Das alte Jeruſalem mit

ſeinen
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ſeinen Kindern gerieth nun in Vergeſſenheit, und nach

dem neuen Jeruſalem mit ſeinen Kindern ward gefragt,

als der Mutter der Kinder evangeliſcher Zeiten. Da—

her will Gott nicht im alten Jeruſalem, noch auf dem
Berge Samaria, lieber als an andern Orten angebetet

ſeyn; denn, ſiehe, ſein eigener Sohn hat erklaret

und geprediget, daß er ein Geiſt ſey, und daß er als

ein ſolcher bekannt und im Geiſt und in der Wahr—
heit angebetek ſeyn wolle. Er will nun naher kom
men als in alten Zeiten, er will ſein Geſez ins Herz

ſchreiben und narh ſeiner Verheiſſung ſeine Furcht und

ſeinen Geiſt ins Jnnere legen. Die Zeichen, Vor
bilder und Schatten entflohen nun, da der Tag ihre

Unzulanglichkeit offenbaret hatte, daß ſie nicht die
innere Seite des Bechers erreichten, um das Gewiſ—

ſen zu reinigen; alle elementariſche oder Hulfsdienſte
waren in, und durch den erloſchen, der von allen die

Subſtanz oder das Weſen ſelbſt iſt.

Zu dieſem groſſen und geſegneten Zweck der Gna

deneroffnung des Sohnes Gottes, zeugten die Apo—
ſtel, die er erwahlet und mit ſeinem Geiſte geſalbet

hatte, um die Juden von ihrem Vorurteile und Aber—
glauben zu entfernen, und die Heiden, von ihrer Ei—

telkeit und Abgotterei, zu dem Lichte und dem Geiſte

Chriſti, der in ihnen ſcheinet, zu kehren; damit ſie von

den Sunden und Uebertretungen darin ſie tod waren
auf
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aufſtehen mogten, um dem lebendigen Gott, in der

Erneurung des Geiſtes des Lebens zu dienen, und als

Kinder des Lichtes und des Tages, ſelbſt des Tages
der Heiligkeit, zu wandeln: denn ſolche ziehen Chriſtum

an, als das Licht der Welt, und ſorgen nicht mehr
fur das Fleiſch, um die Luſte deſſelben zu erfullen.
So waren Licht, Geiſt und Ghade, die durch Chri—
ſtum kommen, und in dem Menſchen erſcheinen, das

gottliche Principiuin, aus welchem die, Apoſtel ſcho

pfeten und die Gemuther der Leute darauf lenkten,

und in welchem ſie die Kirche Chriſti, in ihren Ta—
gen, verſamleten und aufbqueten. Aus dieſer Urſach
erinnern ſie dieſelben den Geiſt nichttzu dampfen,
ſondern auf den Geiſt zu marten, durch den Geiſt
zu reden, durch den Geiſt zu beten und auch im
Geiſte zu wandeln, wodurch ſie ſich als die wirklich

aus Gott gebornen Kinder erweiſen wurden, die nicht

aus Fleiſch und Blut, oder nach dem Willen des
Mannes, ſondern nach dem Willen Gottes geboren

waren; indem ſie ſeinlen Willen thaten und den ih—

rigen verleugneten; indem ſie. den Kelch Chriſti tran?

ken und mit ſeiner Taufe der Selbſtverleugnung ge—

tauft waren; welches der Weg und der Pfad iſt, den
alle Erben des Lebens, von je her, zur Seligkeit ge

gangen ſind.

Aber
J



9O

Aber leider! ſchon in den Tagen der Apoſtel, die
ſer glanzenden Sterne von der erſten Große des evan?

geliſchen Lichtes, zeigten ſich ſchon einige Wolken, die
eine Verdunkelung dieſes erſten Glanzes vorbedeute—
ten; und verſchiedene derſelben warneten die Chriſten

ihrer Zeit ſehr fruh davor, ſo daß ſchon damals ſtatt

hatte, und noch mehr und mehr ſtatt haben wurde,

ein Wegfallen von der Kraft der Gottſeligkeit und von

der Reinigkeit der geiſtlichen Gnadeneroffnung, bei
ſolchen, die im Fleiſche einen guten Anſchein haben wol—

ten, bei denen aber der Anſtoß des Kreutzes aufhorete.
Jedoch endigten ſie mit dieſer troſtlichen Ankundi

gung, daß ſie weiter hin eine herrlichere Zeit erblickten,

als die wahre Kirche je gehabt hatte. Jhre Vorausſicht
war wahr, und was ſie den Kirchen vorher geweiſſaget

hatten, welche ſie im Namen und in der Kraft Chri—

ſti geſamlet hatten, traf wirklich ein: denn die Chri—
ſten arteten ſchnell in Aeußerliches aus, als Feſttage,

Speiſen und verſchiedene andere Ceremonien. Ja,
welches noch arger war, ſo verfielen ſie in Streit und

Zank daruber; ſie ſonderten ſich von einander ab, be—

neideten ſich, und, je nach dem ſie Macht hatten,
verfolgten ſie einander, zur Schande und zum Aerger

niſſe ihres gemeinſchaftlichen Chriſtenthums, und zu
einem traurigen Anſtoße und einer Beleidigung der

Heiden, unter welchen ſie der Herr ſo lange und ſo
wundervoll, erhalten hatte. Da ſie auch endlich die

welt
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weltliche Gewalt in ihre Hande erhalten hatten, indem

Konige und Kaiſer ſich zum Chriſtenthume bekannten,
ſo veranderten ſie, ſo viel ſie konnten, das Reich Chri

ſti, welches nicht von dieſer Welt iſt, in ein weltliches
Reich, oder benenneten wenigſtens dac eltliche Reich,

welches ſie in Handen hatten, das Reich Chriſti; auf

dieſe Weiſe wurden ſie weltliche, aber nicht wahre
Chriſten. Menſchliche Erfindungen und Neuerungen,
ſowohl in der Lehre als Gottesdienſte, drangten ſich
nun ſchnell in die Kirche ein, vermittelſt des grobli—

chen Weſens und des fleiſchlichen Sinnes, ſo ſich unter

den meiſten Chriſten auſſerten, die ſich langſtens der
Fuhrung des ſanftmuthigen und himliſchen Geiſtes
Gottes entzogen, und ſich dagegen dem Aberglauben,

einem eigenwilligen Gottesdienſte, und einer ſelbſt er—
wahlten Demuth ergeben hatten. Und ſo wie der

Aberglaube blind iſt, ſo iſt er auch ſtarrkopfig und wu
tend; denn alles muß ſich vor ſeinem blinden und gren

zenloſen Eifer entweder beugen, oder dadurch umkom:

men. Unter dem Namen des Geiſtes, verſolgen ſie
die wahre Aeuſſerung des Geiſtes Gottes in andern,

und widerſetzen ſich bei andern, demjenigen dem ſie in

ihrem inneren widerſtehen, namlich dem Lichte der

Gnade und dem Geiſte Jeſu Chriſti; wiewol allemal
unter dem Vorwande, und der Beſchuldigung einer
Neuerung, einer Ketzerei, einer Spaltung, oder ſo

eines anſcheinenden Namens; obgleich das Chriſten

thum
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thum unter keinem Namen, oder irgend einen Vor
wande, verſtattet, irgend jemand um Dinge willen

zu verfolgen, die bloß die Religion angehen, welche
ihrer Natur nach ſanſt, gelinde, und vertraglich iſt;
die in Giauben, Hoffnung und Liebe beſtehet, derglei
chen ein Verfolger nicht haben kann, ſolange er ein

Verfolger iſt. Ein Menſch kann nicht wohl glauben,

nicht wohl. hoffen, oder eine liebreiche und zartliche
Zuneigung zu einem andern haben, wahrend daß er

deſſelben Gemuth verletzet, oder ſeinen Leib umn Dinge

willen beleidiget, die den Glauben oder die Verehrung

ſeines Gottes angehen.

Auf dieſe Weiſe entſtand die falſche Kirche, und

nani den Vorſitz ein; allein, ob ſie gleich ihre Natur
verlor, ſo wolte ſie doch gern den Namen der Braut
des Lammes, der wahren Kirche, und der Mutter
der Glaubigen behalten. Sie will alle nothigen ihr

Zeichen anzunemen, entweder an ihrer Stirne oder an

der rechten Hand; das heiſſet eutweder offentlich oder
im Verborgenen. Jedoch, wirklich und in Wahrheit,

war ſie das geheimnisvolle Babylon, die Mutter der

Hurerey, die Mutter derer die, mit allem ihren auſ—

ſern Schein der Religton, chebrecheriſch geworden,

und ſich von dem Geiſte der Natur, und dem Leben

Chriſti entfernet haben, die eitel, weltlich geſinnet,
ehr



ehrgeitzig, habſuchtig, grauſam u. ſ. w. geworden,
welches Fruchte des Fleiſches und nicht des Geiſtes ſind.

Nunmehr geſchah es, daß die wahre Kirche in die

Wuſte floh, das heiſſet, vom Aberglauben und Ge—

waltthatigkeit, in einen entſernten, einſamen und ver
lornen Zuſtand; ins Verborgene und ſozuſagen aus

den Augen der Menſchen, obgleich nicht aus der Welt.
Dieſes zeiget daß ihre gewohnliche Sichtbarkeit, nicht

weſentlich zu einer wahren Kirche, nach dem Urtheile

des heiligen Geiſtes, gehoret. Sie bleibt eine eben
ſo wahre Kirche in der Wuſte, obgleich nicht ſo ſicht-
bar und leuchtend, als wenn ſie ſich in ihrem vorigen
Glanze des Bekenntniſſes befindet. Jn dieſem Zu—
ſtande machte ſie mehrere Verſuche um zuruckzukehren,

allein die Waſſer waren noch zu hoch, und ihr Weg

war verſchloſſen. Viele ihrer vortreflichen Kinder, in

verſchiedenen Nationen und Jahrhunderten, fielen
durch die Grauſamkeit des Aberglaubens, weil ſte von

ihrer Anhanglichkeit an die Wahrheit nicht abſfallen

wolten.

Das lezte Jahrhundert gewahrte einige Fort—

ſchritte, ſowohl was die Lehre, als auch den Got—

tesdienſt, und den Lebenswandel betrift. Allein der
Lebenswandel gerieth doch bald ins Stecken; denn

boſes Weſen ergoß ſich in kurzer Jeit, ſowohl unter

die



die Bekenner der Reformation, als auch unter die

von welchen ſie als Verbeſſerte ausgingen; ſo daß man
J ſie an den Fruchten ihres Wandels nicht unterſcheiden

konnte. Die Kinder der Verbeſſerer, wo nicht gar
die Verbeſſerer ſelbſt, ergriffen ſehr bald irdiſche Po—

litik und Gewalt, um ihre Reformation zu unter—
ſtutzen und durchzuſethen, die doch bloß mit geiſtli—

chen Waffen war angefangen worden. Oſt habe ich
gedacht, daß dieſes eine der vornemſten Urſachen ſey,

waarum die Reformation nicht beſſern Fortgang, in
Anſehung des Lebens und des Geiſtes der Religion,

gehabt hat. Denn ſo lange die Kirchenverbeſſerer,
demuthig und geiſtlich geſinnet waren, Gott vertrau—

ten, auf ihn ſahen, in ſeiner Furcht lebten, ſich nicht

mit Fleiſch und Blut beſprachen, auch nicht ſuchten
ſich nach ihren eigenen Gedanken in Freiheit zu ſet—

zen, wurden taglich zur Kirche ſolche hinzugethan,
von welchen man mit gutem Grunde ſagen mogte,
daß ſie ſelig werden wurden: denn dieſe waren nicht
darauf bedacht der Verfolgung zu entgehen, ſondern

getreu und unbeleidigend unter derſelöen zu verbleiben.

Sie bemuheten ſich mehr die Wahrheit durch ihren
Glauben, und durch ihre Geduld in Trubſalen zu
verbreiten, als daß ſie darnach ſolten getrachtet ha—
ben, die weltliche Gewalt denen aus den Handen zu

reiſſen, die ſie mit dieſen Trubſalen belegten; und es
wird ſehr wohl ſeyn wenn der cHorr ſie nicht durch

die
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wieſelben Mittel fallen laſſet, durch welche ſie aufge

ſrichtet wurden.
9

Jn der Lehre waren ſie in einigen Dingen zu

kurz; in manchen Dingen, um einen Fehler zu ver—

meiden, geriethen ſie in einen andern. Was den
auſſern Gottesdienſt betrift, ſo war, im allgemeinen

enonimen, mehr menſchliches dann gottliches darin.

Gie geſtanden freilich, Geiſt, Eingebung, und Of—
fenbarung zu, und grundeten ihre Abſonderung und

Reformation auf den Sinn und Verſtand, welchen
ſie dadurch, bei der Leſung der Schriften der Wahr-
heit, erhielten. Sie ſagten ſo: die Schriſt iſt
der Text, der Geiſt der Ausleger, und zwar ei—

nem jeden fur ſich ſelbſt. Jedoch blieb zuviel menſch-

liche Erfindung, Ueberlieferung und Kunſt, ſowol
im Beten als Predigen, ubrig; eben ſo auch von
weltlichem Anſehen weltlicher Groſſe der Lehrer, be
ſonders in dieſem Konigreiche (England), in Schwe-—

den, in Danemark, und in einigen Gegenden von

Deutſchland. Es gefiel daher Gott, in England uns
gleichſam aus einem Geſaß ins andere zu verſetzen,
und die nachſte Verſetzung demuthigte die Lehrer ſo,/
daß ſie ſorgfaltiger im Predigen wurden, brunſtiger

im Gebet, und eiffriger in der Haltung des Sabbats,
rim Catechiſiren der Kinder und der Bedienten, und

im Wiederholen deſſen, zu Hauſe und in ihrer Fami

Nlie,
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lie, was ſie bey dem offentlichen Gottesdienſte gehoret

hatten. Aber grade ſo wie ſie an Gewalt zunahmen,

ſo waren ſie nicht allein bemuhet, einige zum Tempel
hinaus, ſondern auch andere hineinzutreiben. Sie

deigten ſich ſtrenger in dem Beweiſen ihres Muthes,
als in der Strenge des Lebens; ſie hingen mehr an

ihre Parthey als an Frommigkeit. Dieſes erzeugte
eine andere Art von Leuten, die noch mehr eingezogen

und ausgeſuchter waren.

Gie wolten ſich nicht mit dem großen Hauffen,
oder mit einem jeden vereinigen, ſondern machten Kir—

chengeſelſchaften unter ſich ſelbſt, von ſolchen die etwas

von ihrer Bekehrung zu ſagen wuſten, oder wenigſtens
etwas von gunſtigen Erfahrungen des Werkes der goit
lichen Gnade an ihrem Herzen; und unter gegenſeiti—

gen Verbindungen und Vertragen zur Gemeinſchaft,
hielten ſie ſich zuſammen. Dieſe Leute waten von ei—

ner etwas ſanftern Gemuthsart und ſchienen die Reli-

gion mehr durch die Reize ihrer Liebe, ihrer Barm—
herzigkeit und Gute anzupreiſen, als durch die Schrek—

ken der geiſtlichen Gerichte und Strafen, womit die
vorhergemeldete Parthey die Leute zur Religion hin—

ſchrecken wolte.

Gie vergonneten gleichfals mehr Freiheit als die

Vorhergehenden, in Anſehung des Weiſſagens, denn
ſie
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ſie lieſſen irgend ein Mitglied ebenſowol reden oder
beten als ihren eigentlichen Lehrer, den ſie immer ſelbſt

erwahlten, aber nicht die burgerliche Obrigkeit. Wenn

ſolche Leute einen Drang bey ſich verſpureten, zur
Entledigung irgend einer der erwahnten beyden Pflich—

ten, ſo hatte ein jeder die Freiheit es zu thun, ohne

Unterſchied. von geiſtlichem oder weltlichem Stande,
er mochte irgend ein Gewerbe treiben, wenn es auch

noch ſo niedrig und mechaniſch war. Allein, leider!

auch dieſe Leute erlitten großen Verluſt: denn da ſie
von dem weltlichen Reiche und von der Gunſt der Fur—

ſten koſteten, und von dem Gewinſte der darauf erfolgte,
ſo arteten ſie gar ſehr aus. Denn ob ſie gleich Natio—
nalkirchen, und Nationalgeiſtlichkeit, mit ihrer Ver—

ſorgung, verſchrien hatten, ſo fielen dennoch einige
derſelben, wenn an. ſie die Reihe der Verſuchung kam,

unter dem Gewichte weltlicher Ehre und Vortheile;

ſie geriethen zu ſehr in gute Pfarrſtellen, und uberleb—
ten ihre eigenen Grundſate, denen ſie zu eben der Zeit

widerſprachen. Ja was noch arger war, ſo wurden
einige derſelben ſogar Verſolger anderer Menſchen,
um Gotteswillen, da ſie doch ſelbſt nur erſt kurz—
lich aus dem Ofen der Prufung gekommen waren,

welches manche noch einen Schritt weiter trieb, und
das war ins Waſſer; eine andere Tauffe, da ſie glaub

ten ſie waren nicht ſchriftmaſſg getauft. Sie hof—
ten dadurch, daß ſie ſich dieſem Waſſerbefehle unter—

war—



warfen, die Gegenwart und Kraſt Gottes zu fin—
den, welche ſie begehrten und welche ihnen ſehlte.

Dieſe Leute zeigten auch eine Geringſchatzung,

wo nicht eine Entſagung nnd einen Tadel, nicht allein
der Nothwendigkeit, ſondern auch des Gebrauchs aller

menſchlichen Gelehrſamkeit. zur Fuhrung des Lehram-—

tes; ſo wie aller ubrigen Erſorderniſſe dazu, auſſer
der Hulfe und den Gaben des Geiſtes Goltes, und
derer, die den? Menſchen naturlich und gemein ſind.

lünd ſie ſchienen auf eine Zeitlang, wie ehemals Jo
hannes, ein brennendes und ſcheinendes Licht fur an

dere Geſelſchaften zu ſeyn.

.Giie. waren fleiſſig, ungeſchmuckt und ernſthaft,
ſtark in der  Schrift, und kuhn im Bekenntniß; ſie
erduldeten viele Vorwurſe und vielen Widerſpruch.
Allein das, wodurch andere fielen, ward ihnen zum

Ballſtrick; denn: weltliche Gewalt verdarb ſie auch.
VSie hatten genug davon, um zu verſuchen was ſie

thun wurden, wenn ſie mehr davon hatten. Sie ver—
lieſſen ſich auch zu ſehr auf ihre Gnadeneroffnung durch

Waſſer, anſtatt daß ſie weiter gegangen ſeyn ſolten zu
der durchs Feuer und den heiligen Geiſt, welches die

Cauffe deſſen war, der mit der Wurſſchauffel in der

Hand kam, damit er ſeine Tenne ganz, und nicht
blos zum Theilt, reinigen mogte, ſo daß er die Schia,

B cken



cken und das Blech ſeines Volkes hinwegnahme, und
den Menſchen ſeiner denn Gold ſmachte. Kurz. ſie
wurden ſtolz, rauh und ſelbſtgerecht; ſie widerſezten

ſich aller weitern Vervolkommung, indem ſie den Tag
ihrer Kindheit und Kleinheit gu ſehr vergaſſen, der
ihnen doch eine gewiſſe Art wahrer Schonheit ertheilte.

Dieſes ging ſoweit, daß manche ſich von ihnen, und
von allen ſichtbaren Kirchen und Gemeinen trenneten,

und umher irreten wie Schaaſe ohne Hirten, und
wie Tauben ohne Tauber; ſie ſuchten ihren Geliebten,

konnten ihn aber nicht finden, wie ihre Seelen den

zu kennen verlangten, den ſie mehr liebten als ihre

vornehmſte Freude.

Dieſe Leute wurden. von einigen? Suncher ge—
nennet, und von andern die  Familieder Liebez
denn ſo wie ſie einander kennen lernten, ſo pflegteh

ſie zu Zeiten zuſammen zu kommen, nicht eigentlich

zu beſtunmten Zeiten, und an beſtimmten Orten, um
nach ihrem eigenen Willen zu predigen oder zu beten,

wie ſie in vergangenen Zeiten zu thun gewohntewot

ren, ſondern ſie warteten bey einander mit Stillſchweiz

gen; und wenn denn in ihren Gemuthern irgend et—
was aufſtieg, von dem ſie glaubten daß es von einer

gottlichen Anregung herruhre, ſo pflegten ſie wol zu

Zeiten zu reden. Es geſchah ader, daß einige nicht
in der Demuth und in der Jurcht Wottes verharreten,

ſon



Jendern ſich, nach einem reichen Maaße gottlicher Er:
offnungen, ubermaſſig erhoben; und weil ſie ihre Ge—

muther nicht in demuthiger Abhangigkeit auf dem

warten ließen, der ihren Verſtand eroffnete, um große

Dinge im Geſetze zu ſehen „ſo uberließen ſie ſich ihren

eigenen Einbildungen. Da ſie nun dieſelben mit jenen

gottlichen Eroffnungen vermiſchten, ſo entſtand dar—
gus eine ungeheure Geburt, zum Aergerniſſe derer

dit Gott furchteten, und taglich in dem Tempel der

ve t)

tent Jude.
„DdDeeertDieſe Leutt. erhielten den Namen Na nters,

oder Schwarmer, wegen ihrer ausſchweifenden Ree—

den und Siurkku. Denn ſie legten die Erfullung des
Beſetes durch Chriſtumn ſo aus, ais ob wir dadurch

gller Verpfüchtung und Schuldigkeit, welche das

Geſch von uns erfordert, frei wurden; anſtatt däß
ſwir von der Verdammung durch das Geſet, wegen
begangener Sunden, auf Reue und Glauben frei

nuwerden. Sie lehrten fernet, daß es jezt nicht mehr

Sunde ſey etwas zu begehen, was vorher Sunde
war; und da die knechtiſche Furcht vor dem Geſetze,
durch Chriſtum weggenommen ſeh, ſo ware alles gut

was der Mepſch thate, wenn es nur mit der Geſin—

nung, und in der Meinung geſchehe, daß es wirklich

VDa ſo



ſo ſey. Hiedurch verfielen verſchledene in grobe und

entſezliche Vergehungen, und wolten ſich damit ent—

ſchuldigen, daß ſie ohne Boſes zu begehen, das thun

konnten, was einem andern, wenn er es thate, Sunde

ſeyn wurde; ſie machten hiedurch einen Unterſchied
zwiſchen der Handlüng und ihrer Straflichkeit, je
nachdem die Richtung und Abſicht des Gemuthes be

ſchaffen ware, mit welcher ſie ausgeubet wurde. Bie
ſes hieß eben ſoviel, als die Sunde inachtig mächen,

damit  die Gnade noch machtiget werde, und die Lauig

muth Goites auf Muthiwillen ziehen. Gewis, ein
ſicherer Weg zu ſundigen, dann zuvor! grade als ob
Chriſtus gekommen ware, nicht uns von unſern Sun
den zu erloſen; ſondetü in deuſelben ſelig zu machen;

Knicht um unſere Sunden hiniegzunepmen, ſonbetn
damit wir aüf ſeĩne Koſten deſtü freier! And mit weni

gerer Gefahr fur uns, ſundigei mochten. Dieſe Lehte

Zog manche und brachte ſie zu einem düſ

h

ferſt traurigen Verluſte, in Belichung auf ihren ewin
gen Zuſtand; ſie wwurden der beſſern Gattung von Leu

kĩn ſeht laſtig, ünd gaben den ſchiechteren Veranlaſſung

zum laſtern.

25 D1 e ue
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Zweiter Abſchnitt.
Von demi Urſprunge der Freunde oder Qua—

kerz ihrem Hauptgrundſatze, ihrer Lehre

und Leben, in zwolf Satzen die daraus
entſpringun? ihr Fortgang und ihre Leiden.

cmland wird desweagen zur Rede geſezt.
ült

J

J

S—s war grade um dieſe Zeit, wie man aus den—
Tagebuchern des Georg For ſehen kann, daß es dem
ewigen, wenſtn und gutigen Gott, nach ſeiner unend

lichen Liebe, gefiel, dieſet mit Nacht bedeckte und be—

wilderte Natian, mit ſeinem herrlichen Aufgange aus

der Hohe zu beehren. und zu beſuchen; ja mit einem
Nuverſichtlichen und gewiſſem Schalle des Wortes vom

Lichte und Leben, konnen manche Tauſende, durch
das Zeugniß eines auserleſenen Werkzeuges, zu einem

wirt amen und geſegneten Zwecke, ſagen: Ehre ſey
dem Namen des Herrn immer und ewiglich.

Denn wie es das Gewiſſen erreichte, das Herz

brach, und manche zum Gefuhl und Suchen brachte,
ſo geſchah es, daß die Leute das, was ſie mit vieler

Muhe
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Muhe und Koſten von Auſſen geſucht hatten, nun

durch dieſes Lehramt inwendig fanden. Sie ſahen
woran es ihnen fehlete und wornach ſie ſuchten, nam—

lich den rechten Weg zum Frieden mit Gott. Denn
ſie wurden zu dem Lichte Jeſu Chriſti in ihnen ſelbſt

gefuhret, als dem Saaimen! niid dem Sauerteige des
Reiches Gottes; nähe bei allen, weil es in allen, und

Gottes Gabe an alle iſt: ein getreuep und wahrhaſter

Zeuge, und gerechter Erinnerer in- jedermanvä u

ſen. Die Gabe und die Gnade Gottes zum Leben

und zur Seligkeit, die allen erſchienen iſt, obgleich.
nur wenige darauf achten. Der Ueberlieſerungschriſt,
der die Satzungen der Vorfahren auf gutem Glauben
annimint, der von ſich ſelbſt eingenommen iſt, und
ſtark auf ſeinen eigenen Willen und eigrus Gerechtig

keit beſtehet, der vom blinden Eiſer und von Leiden—

ſchaft uberwaltiget iſt, verachtet dieſes, entweder, uls

ein niedriges und geineines Ding, oder er widerſetzet
ſich demſelben als einer Neuerung, unter manchen har

ten Namen und beſchinipfenden Ausdrucken, indem
er, in ſeinem unwiſſonden und zornigen Gemute, ir-

gend einige ſerneren Offenbarungen der Macht und
des Geiſtes in dem Menſchen leugnet, obgleich dieſts
niemals nothiger war als es jezt iſt, um wahre Chri

ſtin zu machen. Faſt wie die alten Juden, die den
Sohn Gottes verwarfen,? grade zu der Zeit, da ſie

in ihrer Slindheit vorgaben, daß ſie auf den Meſſias

war:



warteten, der kommen ſolle; weil er leider, nicht un:

ter ihnen, nach ihrer fleiſchlichen Geſinnung und Er

wartung, erſchien.
E

Dieſes erzeugte eine Menge Schriſten, voll ub—
ler Behandlung, welche die Vornehmen mit Neid
und Haß, und die geringen Leute mit Wuth erſullete,

wodurch an Wanrneit der Weg und der Fortgang die

enge Jo urde, welche daſſelbe aufnahmien.
ſes geeerrnenaniſſes ſehr eingeſchrankt, und ſur die

Jedoch Gott bewies, daß es ſein eigenes Werk ſey,

und dieſes Zeugniß erreichte, ſammlete, troſtete und

grundete, auf die witkſamſte Weiſe, die Muden, die
Beladenen, die Hungrigen und Durſtigen, die Ar—

men und-Surftigen, die Traurigen und Kranken an

manchertei Seuchen, die alles ohne Nutzen an die
Aerzte gewant hatten, die auf Erleichterung voni Him

niel und auf Hulfe von obenher warteten. Sie ſahen,
nach einem ernſtlichem Verſuche aller Dinge, daß

nichts zureichend war, als Chriſtus ſelbſt; das Licht

ſeines Angeſichts, das Beruhren ſeines Kleides, die

Hulfe von ſeiner Kand, welche des armen Weibes
Blutgang heilete, des Hauptmanns Knecht geſund
machte, den Sohn der armen Wittwe, die Tochter
des Oberſten, und die Mutter Petri von den Todten
erweckte. Und ſo wie: diefe, ſobald ſie ſeine Kraſi

vnd Wirkſanrkeit an ihren Serlen empſunden hatten,
erga:



ergaben auch ſie ſich zum Gehorſam gegen ihn, zum

Zeugniſſe ſeiner Macht. Dieſes alles thaten ſie mit
Verleugnung ihres Willens, mit getreuen Herzen, bey
allen Verſpottungen, Widerſpruchen, Confiſcationen,

Schlagen, Gefangniſſen, und manchen anderen Trub—

ſalen, die ſie, um ſeines heiligen Namens willen, zu

erdulden hatten.
—4
38und, in Wahrheit, dieſe Leidetf iiren vltl und

ſehr groß, ſo daß ſie gar bald von den ſtolfeli und
brauſenden Wellen, die gegen ſie anſchwollen und auſf

ſie zuſchlugen, muſten verſchlungen worden ſeyn, wo
ſern der Gott der zartlichen Erbarmung, nicht mit ſei

nem herrlichem Anſehen bey ihnen geweſen eware; ſo

daß die Hugel oft flohen, und die Berge gerſchmolzen

vor der Macht, welche dieſelben erfulletß; indem ſie

eben ſowol fur ſie, als in ihnen, wirkte, ſo daß im

mer eins auf das andere folgte. Hiedurch ſahen ſie
zu ihrer großen Beveſtigung, und zu ihrem Troſte,

daß alle Dinge dem moglich ſind, mit dem ſie zu thun
hatten. Sie ſahen, daß, jemehr das was Gott er—
fodert, der menſchlichen Weisheit entgegen zu ſeyn

ſcheint und dem menſchlichen Zorne blos ſtellet, ſich
auch Gottes Hulfe deſto herrlicher offenbare, und ſte

durch alles, zu ſeiner Ehre, hindurch bringe.

Dieſes außerte ſich auf eine ſo ausgezeichnete
Art, daß wenn je ein Volk mit Wahrheit ſagen konnte:

du
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du biſt unſere Sonne und Schild, unſer Fels und
unſere Zuflucht; mit dir ſind wir uber eine Mauer
geſprungen, mit: dir ſind wir durch einen bewafne-

ten Haufen gelaufen, mit dir haben wir fremde
Heere in die Flucht geſchlagen; ſo hatten dieſe
Leute ein Recht ſo zu ſagen. Und ſo wie Gott ihre

Seelen von der beſchwehrlichen Laſt der Sunde und

der Eitelkeit befreiet ihre Armpth ain Geiſte berei-

chert, ihren großen Hunger und Durſt nach ewiger
Gerechtigkeit geſattiget, ſie mit den Gutern ſeines
Hauſes erfullet, und ſie zu Haußhaltern ſeiner man

cherley Gaben gemacht hatte; ſo gingen ſie in alle Ge

genden dieſer, Nationen, um den Einwohnern derſel—

ben zu bezeugen, was Gott ſur ſie gethan habe; was
ſie gefunden, und wo? und wie? ſie es gefunden hat

ten, namlich den Weg, zum Frieden mit Gott, wozu

ſie alle einluden, umn zu kommen und zu ſehen und
ſelbſt die Wahrheit von dem zu ſchmecken, was ſie ih—

nen bezeuget hatten.

So wie ihr Zeugniß auf das Prineipium Gottes

in dem Menſchen ging, auf dieſe koſtliche Perle und

den Sauerteig des Himmelreiches, als das einzige
geſegnete Mittel, welches Gott beſtimmet hat, um
den Menſchen lebendig zu machen, ihn zu uberzeugen
und zu heiligen; ſo eroffneten ſie ihnen auch was es

in ich ſelbſt ſey, und zu welchem Ende es ihnen gege

ben



ben worden; wie ſie es von ihrem eigenen Geiſte und

dem betruglichen Anſehen des boſen Geiſtes unterſcheit

den konnten; und was fur Wirkungen es bey allen
I denen haben wurde, deren Gemuther ſich von der Eie

telkeit der Welt. und ihren lebloſer Wegen und Lehr

rern abwendeten, dagegen ſich an das geſegnete Licht
e in. ihnen ſelbſt hielten, welches die Sunde in allen

t, ſeinen verſchiedenen Geſtalten entdeckt und verdammet,
J J

J und die Mittel zeiget dieſelbe zu uberwinden wofern

inan nur darauf Acht hat, und ihm in ſeinen heiligen
i. Aeeßerungen und Ueberzeugungen gehorſam wird; da

n es auch ſolchen Kraft giebt, diejenigen Dinge zu vere
meiden und ihnen zu widerſtehen, die Gott nicht ge

n fallen, und dagegen in der Liebe, im Glauben und
in guten Werken immer ſtarker zu weroden. Damit,

auf dieſe Weiſe, der Menſch, der durch Sunde, eineb
mit Dornen und Diſteln bewachſenen Wuſte ahnlich
geworden, einem Garten Gottes gleich werden moge,

wgyr der durch ſeine gottliche Kraft bebauet, und mit den
al tugendhafteſten und ſchonſten Pflanzen erfullet werde,

die von ſeiner eigenen rechten Hand, zu ſeinem ewi

gen Preiſe, gepflanzet worden.

Allein dieſe Erſahrungsprediger der guten Bothe
ſchaften von Gottes Wahrheit und Himmelreich, konn
ten nicht lauſen, wenn ſie Luſt hatten, oder beten

Li.
und predigen, wenn es ihnen gefiei, ſondern je nach—

nih. dem



dem Chriſtus ihr Erloſer, ſie durch ſeinen eigenen ge.

ſegneten Geiſt vorbereitete und anregte, auf welchen
ſie in ihrem Dienſte und in ihren Zuſammenkunften

wartetei, und redeten, je nachdem er ihnen Kraſt
gab auszuſprechen; hiedurch wurden ſie wie die, wel—

che mit Macht und Nachdruck redeten, und nicht wie

die traumenden, trockenen und ſteiffen Phariſaer.
Und ſo erſchien es auch ganz deutlich den ernſthaft Ge
finneten, deren geiſtliches Auge der Herr gewiſſermaſt

ſen eroffnet hatte; ſo, daß einem das Wort der Er
mahnung, einem andern das Wort der Strafe, einem

dritten das Wort des Troſtes gegeben war, und zwar

alles von einerley Geiſte, und in ſeiner guten Ordnung

damit viele uberzeugt und etbauet wurden.

Und, in Wahrheit, ſie wurden ſtark und kuhn
durch Treue, und durch die Macht und den Geiſt des
Herrn Jeſus wurden ſie ſehr fruchtbar. Jn kurzer

Zeit wandten ſich Tauſende zu der Wahrheit in ihrem

Jnneren, vermittelſt ihres Zeugniſſes im Lehramte,
und durch ihre Leiden. Dieſes ging ſo weit, daß in

den meiſten Grafſchaſten, und in manchen anſehnli—

Stadten Englands, Verſammlungen errichtet, und

taglich ſolche hinzügethan wurden, die zur Seligkeit

kommen ſolten. Denn ſie waren fleißig im Pflanzen

und Begießen, und der Herr gab zu ihren Arbeiten
großes Gedeyen; ohnerachtet der Widerſtandes gegen

den
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den geſegneten Fortgang ihrer Bemuhungen, durch
falſche Geruchte Laſterungen und bittere Verfolgungen,

nicht allein von dem gewaltigen der Erde ſondern auch
von einem jeden, der es ſich einfallen ließ, ihnen Un—

recht zu thun und ſie zu mißhandeln; ſo daß ſie wirk-
lich arme Schaaſe zu ſeyn ſchienen, die zur Schlacht:

bank beſtimmet waren, und Leute die getodtet wur.
den den ganzen Tag.

Es iwurde ſich eher ſur ein Buch, als fur eine
bloße Vorrede ſchicken, wenn man auch nur uberhaupt

die grauſamen Drangſalegrzehlen woilte, welche ſie

ſowol von ſolchen die Religion zu haben vorgäben,
als auch von leichtfertigen Menſchen, ſowol von Masgi

ſtratsperſonen als auch vom Pobel, zu erdulden hatten:

ſo daß von dieſtn gemißhandelten und verachteten
Volke wohl geſagt werden mag; daß ſie weinend ein

hergingen und in Thranen ſaeten, indem ſie von dem
koſtlchen Samen zeugten, ja, von dem Samern des
Reiches Gottes, weiches nicht in Worten beſtehet,
wenn man auch die allerwitzigſten. und hochtrabendſten

dazu gebrauchte, ſondern in Kraft, namlich der Kraft

Jeſu Chriſti dem der Vater alle Macht gegeben hat

im Himmel und auf Erden, damit er uber die Engel
in der Hohe und uber die Menſchen hienieden herr-

ſchen moge. Er ſtarkte ſie, wie ihre Werke zeugen,
da ſo viele, dürch ihr Lehramt, pon der Finſterniß zum

Aichte,



Lichte, und von dem breiten Wege, zum engen Pfadt
des Lebens und des Friedens gebracht wurden; da ſie

die Leute zu einem frommen, ernſthaften und gottli—

chen Wandel leiteten, der eigentlich dle Ausubung
der Lehre war, welche ſie vortrugen.

Und wie ohne dieſe geheime gottliche Kraft, kein
Lebendigmachen  und Wiedergebahren erſtorbener See—

en Statt haben fkann, ſo iſt derMangel dieſer ge
bahrenden und erzeugenden Kraft und dieſes Lebens,

die Urſach,warüm̃ die: vielen Lehramter, die in der

»Welt geweſein und ·noch ſind, ſo wenig Frucht geſchaf

ſet haben. O daß doch, ſowol die Lehrer als die Zu
horer, dieſes gehorig erkennen mochten! Meine Seele

Aiſt ihrentwegen vſt in Unruhe, und Sorgen und Trau—
tren umgeben mich um ihrentwillen. O daß ſie weiſe
waren! O daß /ſie die Dingehtdenken und zu Her
zen tiehmen )wollten, die in Wahrheit und weſentlich

zu ihrem ewihen Jrieben dienen.
J uiν“ 2 444

Man inuß auf zwey Dinge Achihaben; nem

lich die Lehre welche ſie vortrugen, und den Wandel

den ſie unter ben Leuten fuhreten. Jch habe ſchon
vorhin ihren Haupiſatz beruhret, der der Eckltein ih

res vangen Gebaudes iſt; und, in Wahrheit, um̃
2 wurdig und igenilith davon zu reden, ihr Abzeichen,
oder ihr vornehmiſter Unterſcheidůngspunkt und Grund

ſatz
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ſatz iſt, nemlich das Licht Chriſti in ihnen, als Got-
tes Gabe zur Erloſung der. Menſchen. Dieſes ſage

ich, iſt wie die Wurzel des herrlichen Baumes der
Lehre, der auſwuchs und ſich davon in Zweige aus—
breitete, wovon ich jetzt in der naturlichen und Er-

fahrungeordnung reden will.

 D21Zuerſt alſo das Bereueun der todten. Werken zu

dienen dem lebendigen Gott. Dieſes begreift drey
Wirkungen. Erſttich, eine Erkenntniß der Sundr.
Zweiteus, Leid und gottliche Traurigkeit wegen der

GSunde. Drittens., Verbeſſerung aufs Kunftige.
nn

S—We
Dieſes war die Reue welche ſie predigten und wor:

auf ſte drangen, idelche naturlicher Weiſe aus dem Grund

ſatze entſtand, auf den ſtkalle Lente hinwieſen. Denn

auf Licht kam Einnnn., auf Einſicht. folgte Reue und
Eeid, auf Reue und Leid erſolgte Beſſerung des Le
bens. Dieſe Lehaader Buße fuhret zur Rechtfertigung

das iſt Vergebung fur begangene Sunden, durch

Chriſtum,. der allein die Verſohnung und die Heili
gung oder Reinigung der Seele, von Befleckungen
der Natur und der gegenwartigen Fertigkeit zu ſundj

gen, iſt, durch den Geiſt Chriſti in der Seele; wei
ches Rechtfertigung, in dem vollkommenſten Verſtan

de des Wortes, iſt, und in ſich begreift, ſowol die
Rechtfertigung von der GSchuld der bejangenen Sunt

den



den, als ob ſie nie geſchehen waren, durch die Liebe
und Erbarmung Gottes in Chriſto Jeſu; als auch,
daß die Creatur inwendig gerecht gemacht wird, durch
die reinigende und heiligende Kraft, und den Geiſt

Chriſti, der ſich in der Seele offenbaret, welches man

gemeiniglich Heiligung nennet. Allein niemand kann
zur Erkenntniß Chriſti, als ſeines Opfers, kommen, der
ihn als ſeinen Heiligmacher verwirft. Die Abſicht
ſeiner Ankunft in die Welt war, ſein Volk ſowol von

der Natur und Befleckung, als auch von der Schuld
der Sunde zu erloſen; /daher die, welche ſeinem Lichte

und Geiſte widerſtehen, ſeine Ankunft und ſein Opfer

fur ſie vergeblich machen.
D

Hieraus entſprang eine zwote Lehre, welche ſie

als ein Zeichen, des hohen Rufes an alle wahre Chri
ſter vorzulegen geleitet wurden, fmlich vollkommene

Befreiung vbn Sunden, zufolge der Schrift der
Wahrheit, welche bezeuget daß dieſes die Abſicht dar

Zukunſt Chriſti, und die Natur ſeines Reiches ſen, um
welches willen ſein Geiſt gegeben war und noch gege—

ben wird, nemlich damit der Menſeh vollkommen ſey,

wie unſer himmliſcher Vater vollkominen iſt, und hej
Utg, wie Gott heilig iſt. Dieſes war das Beſtreben

der Apoſtel, damit die Chriſten durchaus, nach Leib,
Seele und Griſt geheiligt wurden; allein ſie glaubten
nie an eine Vollkommenheit der Weisheit und Herr—

lich



lichkeit in dieſem Leben, oder an eine Brfreiung von

J

naturlichen Schwachheiten, oder vom Tode, wie einige,

i

mit einem ſchwachen oder boſen Gemuthe, ſich vorge—
J ſtellet, oder ſie damit beſchuldiget haben.
u

Deeſes nannten ſie einen erloſeten Zuſtand, Wie-

J
dergeburt oder neue Geburt; ſie lehreten uberall, nach

dem Grunde den fie vör ſich hatten, daß, wofern die—
ſes Werk nicht bekannt ware, das Hinunelreich Gottes

cnicht konne ererbet werden.

I  elſt.. Dritteüs; es fuhren zu bem Anerkennen, ewi.
I ger Belohnungen und mnnafungen je nachdem die

ſelben guten Grund vor  haben; denn ſonſt muſten

I8 die, unter allen Menſchen, die Unglucklichſten ſeyn,

ilr.“ die langer als vierzig. Jahre haug, um ihres Bekennt-
u niſſes willen,die ghßten Leiden erduldet haben; und

3 die, in manchen Fullen, arger als die boſeſten Men—

n rſchen ſind behaliſelt worden; ja wie ein Auswurf und

J Aruskehriqht aller Dinge.
ue

So wiar der Jnhalt ihrer Lehre und die Abſicht
ihres Lehramtes; welches dem großten Theile nach

irben das iſt was andere Bekenner des Chriſtenthums,

7 in ihren Worten und Formen vorgeben, aber nicht in
der Kraft der Gottſeligkeit. Es iſt, uberhaupt'gere

3 det, lange dadurch verloren gegangen, daß die Men—

5 ſchen
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ſchen den Urſprung und den Saamen des Lebens, wel—

ches in ihnen iſt, verlaſſen und nicht geachtet, ſon—

dern das Gefuhl davon verloren haben. Dennoch kon

nen ſie in ihrem Gemuthe dadurch allein lebendig
gemacht werden, um dem lebendigen Gott, in einem

nktuen Leben zu dienen.

Da nun das Leben der Religion verloren ge
gangen war, und die mieiſten nach ihrem eigenen Wil—
len lebeten und Gott dieneten, aber nicht nach dem
Willen Gottes, oder nach dem Sinne Chriſti, der in
Werken und Fruchten des heiligen Geiſtes beſtehet;

ſo war das, worauf dieſe drangen, nicht Einbildung,
ſondern Erfahrung; keine Formalitat, ſondern Gott—

ſeligkeit. Sie empfanden es innerlich, in ſich ſelbſt,
durch das Werk der gerechten Urtheile Gottes, daß
ohne Heiligkeit niemand das Angeſicht des Herrn, mit

Beruhigung ſchauen kann.

Außer dieſen allgemeinen Lehren, die man als
die großeren Zweige anſehen kann, ſprangen verſchie
dene andere Lehren hervor, welche die Wahrheit und

Wirkſamkeit der vorhin erwahnten allgemeinen Lehre,
in ihrem Leben und in ihren Beiſpielen, noch mehr

darſtelleten und erlauterten. Dahin gehort:

4

Gemeinſchaft und Liebe unter ein—
ander. Dieſes iſt ein nach dem Geſtandniſſe aller

C Leute,
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Leute, an ihnen bemerktes Kennzeichen; man ſpricht:!
ſie wollen zuſammenkommen, ſie wollen ſich helſen

und an einander hangen. Es iſt daher etwas Ge—
wohnliches zu horen Sehet wie die Quaker einan
der lieben, und fur einander Sorge tragen.“ An—
dere, die weniger Maßigung gebrauchen, wollen ſa

gen, »die Quaker lieben niemanden als ſich ſelbſt.“
Und wenn Liebe unter einander, wenn eine genaue
Gemeinſchaft in der Religion, wenn eine beſtandige
Sorgfalt, zur Verehrung Gottes zuſammenzukom

men und einander zu helſen, Kennzeichen des erſten
Chriſtenthums ſind, ſo hatten ſie dieſelben, zum Ruh—
me des Herrn, in einem Mhen Maaße.

IIl. Die Liebe der Feinde. Dieſe lehre—
ten ſie und ubten ſig aus. Sie wegerten ſich nicht

allein, angethanes Unrecht zu rachen, und verdammten
dergleichen als etwas das gegen den Geiſt des Chri
ſte nthums ware, ſondern ſie vergaben auch freiwillig,

ja halfen ſogar und ſtanden in der Noth denen bey,
welche grauſam gegen ſie geweſen waren, ſelbſt dann
wenn ſio es in ihrer Gewalt hatten, Gleiches mit Glei—

chem zu vergelten. Hievon konnten ſehr beſondere
Beiſpiele angefuhret werden, und auch wie ſie ſich

beſtrebten, durch Glauben und Gedult, alle Unge—
rechtigkeit und Unterdruckung zu uberwiuden, und

dieſe Lehre, als Chriſten, andern zur Nachſolge zu

predigen III.



III. Daß es unter Chriſten hinreichend ſeh,
die Wahrheit, nach Chriſti eigener Form
geſunder Worte, von Ja, Ja, und Nein
Nein, zu reden, ohne zu ſchworen; ſowol
darum, weil Chriſtus Matth. 5. das Schworen aus—
druckuch und durchaus verboten hat, als auch darum,

weil ſie in ſich ſelbſt zur Wahrheit verpflichtet und
verbunden waren, und um deswillen eines Eides gar

nicht nothig hatten. Es wurde auch ein Vorwurf

gegen die chriſtliche Wahrheitsliebe ſeyn, die Wahr-
heit durch eine ſo außerordentliche Art zu reden zu be—

ſtatigen. Einfache und unzuſammengeſezte Antwor—

ten, wie Ja und Nein, ohne Betheurung, Verſicherung
und ubernaturliche Burgen, ſchicken ſich fur die evan:
geliſche Rechtſchaffenheit am beſten. Sie erboten ſich

aber zu gleicher Zeit, die Strafen vollig zu erleiden, die
auf den Meineid geſezt ſind, wenn man ſie ſchuldig
befinden wurde, daß ſie vorſetzlich falſch geredet hatten.

Hieburch entfernen ſie von ſich alles wahre, alles falt
ſche und ruchloſe Schworen; woruber das Land langſt

ſchon getrauret hat und noch trauret, und wodurch

der große Gott nicht wenig iſt beieidiget worden und

noch jezt beleidiget wird.

W. Nicht zu fechten, ſondern-lieber
iu dulden, iſt ein anderes dieſen Leuten eigenes
Kennzeichen. Sie behaupten das Chriſtenthum beſehle

C 2 zu



den Menſchen ihre Schwerdter zu Pflugſcharen, und
ihre Spieße zu Sicheln zu machen, und hinfort nicht
mehr kriegen zu lernen; ſo daß der Woif neben dem

Lamme und der Lowe neben dem Kalbe ſich niederle-

gen moge, und nichts in den Herzen der Menſchen

unterhalten werde, das zerſtoret. Sie ermahnen ſie
ihren Eifer gegen die Sunde anzuwenden, und ihren

Zorn gegen den Satan zu kehren; aber nicht mehr
wider einander zu kriegen; weil alle Kriege und Ge
fechte aus der eigenen Luſt des menſchlichen Herzens

kommen, wie der Apoſtel Jacobus ſagt, und nicht
von dem ſanſtmuthigen Criſte Jeſu Chriſti, der der
Heerfuhrer eines ganz andern Zugesiſt, der mit ganz.

andern Waffen gefuhret wird. So wie demnach das

Reden der Wahrheit, das Schworen bey dieſen Leu—

ten aufhob, ſo ſolgten Glaube und Geduld auf das
Kriegen, in ihrer Lehre und in ihrem Leben. Man
kann ſie auch, von Seiten der burgerlichen Regierung,

darum nicht in einem rnachtheiligen Lichte anſehen;
denn da ſie nicht fur dieſelbe fechten konnen, ſo dur

ſen ſie es auch nicht gegen dieſelbe thun, welches fur

jeden Staat keine geringe Sicherheit iſt. Es iſt auch
nicht vernunftig, Lente darum zu tadein, weil ſie fur

andere nicht mehr thun wollen, als ſie ſur ſich ſelbſt
thun konnen. Und, ohne einmal aufs Chriſtenthum
Ruckſicht zu nemen, iſt der Friede, mit allen ſeinen

Unbequemlichkeiten, uberhaupt genommen, vorzut

zie
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ziehen, wenn man die Koſten und Fruchte des Krie—
ges genau betrachtet. Jedoch, ob ſie gleich nicht furs

Fechten waren, unterwarfen ſie ſich gleichwol der Re—

gierung, und zwar nicht aus Furcht, ſondern um des
Gewiſſens willen, wofern die Regierung ſich nicht in

Gewiſſensſachen miſchet. Sie halten dieſelbe fur eine
Anordnung Gottes, und wenn ſie mit Gerechtigkeit
verwaltet wird funtine große Wohlthat gegen das
menſchliche Geſchlecht; ob es gleich ihr Schikſal gewe

ſen, üegen des blinden Eiſers einiger, und des Eigen—

mutzes anderer, die Schlage derſelben ſchwerer und

ſtrenger zu fuhlen, als irgend eine andere Secte in die—
ſem Zeitalter, ohnerachtet ſie, Religion ausgenom—

men, der burgerlichen Obrigkeit, in der Ausubung
ihres Amtes, unter allen, die wenigſte Muhe gemacht

haben.

V. Ein anderes Kennzeichen dieſer Leute war,

und iſt noch jezt, daß ſie ſich weg ern, Zehnden,
zur Unterhaltung der Nationalgeiſtlich:
keit, zu entricht en. Hiezu haben ſie zwo Urſa—
chen: die erſte iſt, weil ſie jede erzwungene Unterhal
tung, ſelbſt der evangeliſchen Lehrer, fur geſezwidrig
halten, da dergleichen gradezu dem Befehle Chriſti

zuwider iſt, wenn er ſagt: «»umſonſt habt ihr es em

pfangen, umſonſt gebet es auch“ wenigſtens ſollte die

Unterhaltung der Lehrer des Evangelii freiwillig, und

nicht



nicht gezwungen ſeyn. Eine andere Urfoche ihrer
Wegerung iſt, weil dieſe Lehrer nicht evangeliſch  ſind,

indem ſie nicht durch den heiligen Geiſt, ſondern durch

menſchliche Kunſt und Vorzuge zü ihren Aemtern ge—
langen. Es iſt daher keine uble und verdrießliche Lau

ne, ſondern ein reines Gewiſſen gegen Gott, warum
ſie, da wo ſie wohnen, zur Unterhaltung eines Na
tionallehramtes nicht mit beytrzhen können, welches

zu ſehr und zu ſichtbar der Weg ju irdiſchen Vorthei

len und Beforderungen wird.

VIJ. Kein Anſehen der Perſon, war.
und iſt, eine andere ihrer Lehren und Sitten, weswe:

gen ſie oſt ſind geſtoßen und gemißhandelt worden.
Sie behaupten, es ſey ſundlich ſchmeichelhafte Titel zu

geben, oder eitle Gebarden und Complimente der

Hochachtung zu machen, ob ſie gleich, in Abſicht auf
Tugend. und Anſehen, allemal einen Unterſchied btob

achteten. Zwar, nach ihrer einfachen und ungezierten

Art, jedoch aufrichtig und nach Grundein; wol ein,
gedenk der Beiſpiele Mardochai und Elihu, jedoch
vorzuglich wegen der Befehle ihres Herrn und Meiſters

Jeſu Chriſti, welcher ſeinen Nachfolgern verbot die
Leute Rabbi zu nennen, welches ſoviel als Herr, und

Meiſter bedeutet. Eben ſo verbot er die modiſchen
Begruſſungen und Bewillkommungen der damaligen

Zeiten; damit auf ſolche Weiſe die Selbſtliebe und

Chre,



Ehre, zu welchen das ſtolze Herz des Menſchen, in

ſeinem gefallenen Zuſtande, ſo geneigt iſt, nicht mo—

gen genahret, ſondern zuruckgehalten werden. Und

obgleich dieſes ihren Umgang unangenem machte, ſo

werden doch die, welche ſich erinnern was Chriſtus

zu den Juden ſagte: “Wie konnet ihr glauben, die
ihr von einander. Chre nehmet?“ ihren Unwillen et:
was vermindern, wuſern ſie dieſer Lehre einigen Glau

afkben beimeſſgi

VII. Sie bedienten ſich gleichfalls der einfachen
Sprache von Dir und Du, wenn ſie zu einzelnen
Perſonen redeten, ſie niogten auch unter den den Men—

ſchen einen Rang haben, welchen ſie wollten. Und,
in Wahrheit, die Weißheit Gottes war ſehr ſichtbar,
in dem Hervorziehen dieſer Leute, 'die außerlich ein

ſo ungeziertes Anſehen hatten. Denn es war eine
genaue und unterſcheidende Probe ſur die Geiſter derer
unter welche ſie kamen, weil jene gleich zeigten was

in ihrem Jnneren vorgieng und darin die Oberhand
hatte, ungeachtet ihres hohen und großen Vorgebens,

wieviel Religion ſie beſaßen. Dieſes, unter andern,
klang manchen unter ihren ſo widrig, und ſie nahmen

es ſo ubel, daß ſie ſagten, “Du nenneſt mich Du,
Du mein Hund! Wenn du mich weiter dutzeſt will
ich dir die Zahne in deinen Rachen dutzen.“ Sie ver—

gaßen hiebey die Sprache, die ſie, in ihren eigenen

Gebe



Gebeten, zu Cott gebrauchten, und den gewohnlichen

Stil der Schriſt, und daß dieſes eine durchaus noth—

wendige und weſentliche Eigenſchaft der Rede ſey.
Uud wenig Gutes mußte, leider, die Religion bey
ſolchen Leuten ausgerichtet haben, die ſo emvfindlich

vom Unwillen geruhret wurden, wenn man dieſe plane,
ehrliche und richtige Art zu reden gebrauchte!

VII. Durch ihr Beiſpiel kmpfohlen ſie Still-
ſchweigen, indem ſie bey allen Gllegenheiten nur

wenig Worte machten. Sie hielten auf ihr Wort
beym Handel, und ihre Kaufer konnten mit vielen
Worten ſie nicht vermogen davon abzugehen, da ſie
mehr Achtung fur die Wahrheit, als fur eine Menge

Kaufer, hatten, und mehr von gutem Beiſpiele als

Gewinne hielten. Sie ſuchten Einſamkeit, und wenn
ſie in Geſellſchaft waren, wollten ſie ſelbſt keine unno

thigen und unerlaubten Geſprache fuhren, und wa—
rein eben ſo abgeneigt dergleichen von andern anzuho

ren. Hiedurch hielten ſie ihr Gemuth rein und unge—
ſtoret von unnutzen Gedanken- und Zerſtreuungen.

Sie konnten auch die Gewohnheit nicht gut heißen,

gute Nacht und guten Morgen zu wunſchen, oder,
Gott befohlen, zu ſagen, weil ſie wußten daß Tag
und Nacht gut ſind, ohne das eine oder das andere
erſt zu wunſchen, und daß, in dem letzteren Ausdrucke,

der heilige Name Gottes zud leichtſinnig und undank—-

barer
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barer Weiſe gebraucht, und daher gemißbraucht wer—
de. Ueberdem waren es bloß eingefuhrte Worte und

Wunſche, die, wie gewohnlich, wenig bedeuten, ſo
wie die Verſicherungen der Liebe und Dienſtwilligkeit,

bey dem Hutabnehmen oder Knieverbeugen. Ueber—

fluß in dieſen, ſo wie in andern Dingen, kam ihnen
laſtig vor, daher ſie dem Gebrauch derſelben nicht al—

nlein entſagten, ſondern ſich auch oft in die Nothwen
digkeit verſetzt ſahen, folche Gebrauche zu tadeln.

X. Aus eben dergleichen Grunde enthielten ſie

ſich des in der Welt ublichen Geſundheittrin—
kens, welches nicht allein eine unnothige Sitte iſt,
ſondern auch boſe Folgen hat, indem es nicht allein

reitzet mehr zu trinken ale zutraglich, ſondern auch

an ſich eitel und heidniſch iſt.

K. Sie haben ihre eigene Art bey ihren Ver—

heiratungen, welche ihre ausgezeichnete Sorgfalt
vor andern chriſtlichen Geſellſchaften zeiget. Sie ſa—

gen Eheverbindung ſey eine gottliche Berordnung, und
daß Gott allein, Mann und Weib zum Eheſtande
gehorig verbinden konne. Sie gebrauchen um deswil—

len, weder Prieſter noch Obrigkeit dazu, ſondern der
Mann und die Frau, die ſich mit einander verheira—

then wollen, nehmen einander, in Gegenwart meh—

rarer glaubwurdigen Zeugen, als Gatte und Gattin,

indem



indem ſie verſprechen ſich einander, in dieſer Verbin

dung, mit Gottes Hulfe, zu lieben und getreu zu
ſeyn, bis ſie der Tod von einander trennen wurde.

Vorher ſtellen ſie ſich, da wo ſie wohnen, vor die
monatliche Zuſammenkunft zur Beſorgung der Kirchen

angelegenheiten; ſie erklaren vor derſelben, daß ſie ge

ſonnen ſind ſich einander zu heirathen, wojfern die ge-
meldete Zuſammenkunft nichts Erhebliches dawider

habe. Man legt ihnen darauf jedesmal die nothigen

Fragen zur Beantwortung vor, ob ſie, im Fall ſie
Eltern oder Vormunder haben, denſelben ihre Abſicht
angezeiget und ihre Erlaubuiß dazu erhalten haben?
Die Art, wie die Zuſammenkunft in ſolchen Fallen

verfahret, iſt die, daß ſie die Sache ins Psotocoll ein
tragen, und gehorige Perſonen beſtimmen, um ſich
nach dem Lebenswandel dieſer Leute zu erkundigen, ob
ſie von andern Verbindungen frei ſind, und ob ſie ihre

Pflicht in Anſehung ihrer Eltern oder Vormunder er-

fullet haben? Bey der nachſten monatlichen Zuſam:
menkunft muſſen ſie hiepon Bericht abſtatten, und die

zu Verehelichenden muſſen ebenſalls erſcheinen. Jm
Fall ſich alles findet wie es ſeyn ſollte, genehmiget die

Verſammlung das Geſuch, und laſſet es in das Pro

tocolbuch der Zuſammenkunft einzeichnen. Jſt die Frau

eine Wittwe, und hat Kinder, ſo wird Sorge getragen,
daß ſie fur die Unterhaltung der Waiſen gehorige Ver—

fugungen mache, ehe ihr Geſuch zur Wiederverheira—

rathung



43

rathung von der Zuſammenkunft genehmiget wird.
Denen die ſich verheiten wollen, zeiget man gleichſals

an, daß ſie Zeit und Ort dazu, auf eine bequeme
Weiſe, beſtimmen mogen, und daß ſie ihren Ver—
wandten, Freunden und Nachbarn, die ſie als Zeu—
gen dabei gegenwartig zu ſeyn verlangen mochten, ge

horige, vorlaufige Anzeige davon geben. Bey der

Verheiratung nehmen ſie einander bey der Hand, und
verſprechen ſich einander gegenſeitige Liebe und Treue,

nach der vorhin gemeldeten Art. Von allen dieſem
wird ein Bericht, als ein Certificat, aufgeſezt, wel
ches die Neuverheiratheten zuerſt unterzeichnen, wo—

durch ſie es als ihre eigene Handlung und That be—
ſtatigen; hernach ſetzen verſchiedene Verwandte, Zu—

ſchauer und Zuhorer ihre Namen, als Zeugen, zu dem

was jene geſagt und unterzeichnet haben. Dieſes Cer—
tifieat wird hernach in den Urkunden des gottesdienſt—

tichen Berſammlungshauſes regiſtriret, wo die Hei—

rath iſt vollzogen worden. Dieſe regulare Art zu ver—
fahren, wird, wie ſie es verdienet, in den Gerichts—

hofen, als eine rechtmaſſige Heirath angeſehen wo
ſte wol ſonſt, von ubelgeſinneten und bosartigen Leu—

ten, iſt angefochten und beſtritten worden, weil die

gewohnlichen Formalitaten eines Prieſters und eines

Rin

Dieſe Heirathen ſind ſeit einigen Jahren, durch eine
VParliamentsaete, als geſezmaſfig beſtatiget worden.



Ringes u. ſ. w. dabey fehlen, welche Ceremonien man
nicht aus ubler Laune, ſondern aus guten Gewiſſens—
grunden verworfen hat; zumal da uns kein Beiſpiel

J aus der Schrift ſagt, daß in alten Zeiten ein Prieſter
an dieſer Ceremonie Theil gehabt, außer daß er, un,

4. ter den ubrigen, vor welchen die Juden einander hei:

J

jJ ratheten, ein Zeuge mit war. Dieſe Leute ſehen da—

In

n her auf die prieſterliche Einſegnung als eine Auſbur—

ſo v

dung, um die Macht und die Einkunſte der Geiſtlich-

J

dt. keit zu vermehren. Was den Gebrauch des Ringes

J

148 betrift, ſo ſey es genug zu ſagen, daß dieſes eine heid

J

niſche und eitle Gewohnheit iſt, die nie unter dem
Volke Gottes, den Juden oder den erſten Chriſten,

“nſi
9 Statt hatte. Worte nach der gewohnlichen Form,

J wie die „mit meinem Leibe will ich dich verehren.,
un: u. ſ. w., ſind kaum einer Vertheidigung fahig. Kurz,
1

.il

J dieſe Leute ſind in ihren Verſahren mehr ſorgfaltig,
J genau und regular, als wenn es nach irgend einer
J Form geſchahe, deren man ſich jezt bedienet; ihr Ver
n fahren iſt frei von den Unbequerulichkeiten, womit an—
3 dere eingefuhrte Gebrauche behaſtet ſind; ihre Sorg—

falt und ihre Riegel ſind ſo mannichfaltig, und von
E jer Art, daß keine heimtiche Verheirathuigen unter

ihnen vorgehen konnen.

akß!?
XI. Vieelleicht iſt dieſes nicht der unrechte Ort

an
etwas von ihren Geburten der Kinder, und von

Jk ihren



ihren Begrabniſſen zu ſagen, welche ſoviel von
Pracht und Feierlichkeit, bei einer Menge ſogenannter

Chriſten, verurſachen. Was die Geburten betrift,
ſo geben die Eltern ihren Kindern den Namen. Die—
ſes geſchiehet gemeiniglich einige Tage nachdem ſie ge—

boren ſind, in Gegenwart der Bademutter, wenn ſie

da ſeyn kann, und derer die bey der Geburt gegen—
wartig waren. Dieſe unterzeichnen hernach ein ei—

gentlich verfertigtes Zeugniß von der Geburt und dem

Namen des Kindes oder der Kinder, welches in ein
eigenes Buch eingetragen wird, das zu der monatli—

chen Zuſammenkunft gehoret, zu welcher die Eltern

ſich halten. Alle ſonſt gebrauchlichen Ceremonien und

Gaſtereien werden vermieden.

XII. Begrabniſſe werden auf eine eben ſo
einſache Weiſe begangen. Wenn der Leichnam ſich

nahe bey einem gottesdienſtlichen Verſammlungsorte
ſefindet, iſt es gewohnlich denſelben dahin zu tragen,

damit ſich die, welche ihn zum Begrabnisorte beglei—
ten, deſto bequemer daſelbſt verſammlen mogen. Zu
Zeiten will es ſich ereignen, daß, wahrend des Ver—

ſammlens zum Begrabniſſe, einer oder der andere ein

Wort der Ermahnung zum Beſten der Leute redet,
die ſich daſelbſt eingefunden haben. Hernachawird die

Leiche von jungen Leuten, oder von denen in der
Nachbahrſchaft, oder von den vertrauteſten Frerunden

dis
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des Verſtorbenenn, weggetragen. Der Leichnam lie—

get in einem ganz ſchlichteun Sarge, ohne einige Ve—

deckung oder Verzierung auf demſelben. An dem Be—

grabnißorte halten ſie eine kurze Zeit ein, ehe ſie den
Leichnam in die Gruft verſenken, damit einer oder der

andere, der etwas zur Ermahnung des Volkes, bey die—
ſer Gelegenheit, zu ſagen haben mogte, nicht getauſchet

werde, und damit die Anverwandten deſto ruhiger

und feierlicher von der Leiche ihres verſtorbenen Ver—
wandten Abſchied nehmen, auch in dem Zuſchauern,

bey dieſer ihnen gegebenen Gelegenheit, Geſuhle der

Sterblichkeit erwecket werden mogen, um an ihr eige
nes leztes Ende zu denken. Uebrigens haben ſie ſbey

dieſen Vorfallen keine beſondern Gebrauche oder Ce—

remonien. Auch tragen die Anverwandten des Ver:
ſtorbenen niemals Trauerkleider weil ſie dieſelben
als eine weltliche Gewohnheit und eine Art von Pracht

anſehen. Die Trauer welche ein Chriſt uber das Ab

ſterben eines geliebten Freundes oder Anverwandten
anle

9 Eeit der Zeit da dieſer Bericht zuerſt im Jahre

Svon erſchien, ſind einige der Nachktommen dieſer
Leute, in dieſem Stucke, ſichtbarlich von der erſten
Echlichtheit ihrer Vorfahren ausgeartet; jedoch ver—

bleibt die allgemeine Denkungsart, und das Ur—
theil der Kirche, hierin, wie ehemals, welches ſich
aus den vielfaltigen Erinnerungen erſehen laſſet,
welche von ihren jahrliſchen und andern Zuſammene

tunſten gegeben werden.



anlegen ſolte, muß im Herzen getragen werden, weli
ches ſoichen Verluſt allein empfinden kann. Die Liebe
welche ſie zu demſelben trugen, und die Erinnerung
an dieſelben, kann außerlich bloß dadurch gezeigt wer—

den, daß ſie ihre guten Erinnerungen in Ehren halten;

daß ſie fur die Sorge tragen, die ſie zuruckgelaſſen ha

ben, und daß ſie das lieben, was jene liebten. Ein
ſolches Betragen als dieſes, ob es gleich nicht nach der

Mode und unublich iſt, vernachlaſſiget nichts von dem
eigentlichen der Dinge, und, laſſet nichts ungethan zu

ruckk. Und da ſie nach nichts weiter ſtreben, ſo, iſt

es dieſe Einfachheit des Lebens, die ſie mit großer
Zufriedenheit beobachten, ob es gleich dabei zu Zeiten

nicht ohne Hohngelachter der eiteln Welt abgehet, in

welcher ſie leben.

Es konnte nicht fehlen, daß dieſe Dinge ihnen
ein rauhes und angenehmes Anſehen bey dem großen

Houfen gaben, der ſich einbildete, daß ſie die Weit
umkehreten, wie ſie dergleichen denn, in einem ge—

wiſſen Sinne, auch wol thaten, aber doch in keinem

anderen, als wie man Paulo vorwarf, daß er die
Dinge zu ihrer urſprunglichen und rechten Ordnung
zuruckfuhre. Denn dieſe und ahnliche Arten zu han—

deln, die ihnen eigen waren, entſprangen nicht aus

einer wunderlichen Laune, oder um ſich im burgerli—

chen Leben auszuzeichnen, wie einige ſich eingebildet

ha
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haben; ſondern ſie waren die Frucht eines inneren
Geruhls, welches Gott durch ſeine heilige Furcht in

ihnen entſtehen ließ. Sie dachten nicht daran, der

Welt zu widerſprechen, oder ſich von andern als eine

eigene Parthey zu unterſcheiden: dergleichen war we—

der ihr Geſchafte, noch ihr Vortheil; nein, es war
nicht der Erfolg einer Berathſchlagung, oder einer
gefaſſeten Verabredung, um dadurch Spaltung oder

Neuerung zu erklaren. Da ihnen aber Gott Einſicht

ihrer ſelbſt gegeben, ſo ſahen ſie die ganze Welt in

demſelben Spiegel der Wahrheit, und unterſchieden
kluglich die Neigungen und Leidenſchaſten des Men—

ſchen, nebſt dem Entſtehen und den Abſichten der
Dinge; was es ware das Fleiſchesluſt, Augenluſt und

hoffartiges Weſen vergnuge, welches nicht vom Va—

ter ſondern von der Welt jſt. Hieraus entſtanden,
in der Nacht der Finſternis und des Abfalls, welche
uber die Menſchen, wegen ihrer Entfernung vom Lichte

und vom Geiſte Gottes, kam, dieſe und manche an
dere eitle Gewohnheiten, von welchen man, an dem

himliſchen Tage Chriſti, der in der Seele angebro—
chen, bald ſiehet, daß ſie entweder boſe in ihrem Ur—
ſprunge ſind, oder daß ſie, durch Zeit und Mißbrauch,

ſchadlich in der Ausubung geworden. Und ob gleich
dieſe Dinge einigen als ſo geringſchatzig vorkommen,

daß ſie dieſe Leute, in ihren Augen, als karg und. ein
gebildet vorſtellen, ſo war und iſt in denſelben doch

mehr



mehr, als man damals erwartete, oder jezt wol
glaubt.

Es watr fur unſere erſten Freunde nicht etwas
ſehr Leichtes, wenn ſie ſich der Welt zur Schau, zur

Verachtung und zum Gelachter machten. Sie konn—
ten auch leicht vorherſehen, was die Folgen davon

ſeyn wurden, wenn ſie in derſelben einen ſo unmodi—

ſchen Wandel fuhreten. Allein hier war es, wo ſich

die Weisheit Gottes, in der Thorheit dieſer Dinge,
uußerte t erſtlich dadurch, daß ſie das Vergnugen und

die Anhanglichkeit zeigten, welche die Menſchen fur

die Moden dieſer Weit unterhalten, ob ſie gleich hohe
Anſpruche auf eine andere vorgaben, und ihnen den—

noch die geringſte Tauſchung darinn ſe ans Herz ging,

daß die großte Ehrlichkeit, Tugend, Weisheit und Fa—
higkert ihnen, ohne dergleichen, nicht gefallig war.
Zweitens, daß es zu gelegener Zeit und auf eine nz

liche Weiſe ihren Umgang trennete; denn da ſie da—
dadurch ihre Geſellſchaft, ihren Anverwandten und
Bekannten beſchwerlich machten, ſo gab es ihnen Ge—

legenheit zur Entfernung und zur Einſamkeit. Jn
derſetben fanden ſie: deſſern timgang, ſelbſt mit Gott

dem Herrn, threm Erloſer. Sie wurden ſtark in ſei—
ner giebe, Kraft und Wieisheit, welches ſie zu ſeinem

Dieuſte deſto geſchickter machte. Der Erſolg hat die
ſes auch reichlichezeiget, und der Name des Herrn

ſey daſur gelobet.

D Ob
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Ob ſie gleich, in den Augen der Welt, weder
groß nodh gelehrt waren, (denn in dieſem Falle wurde

es ihnen, auf ihr eigenes Wort und Anſehen, nicht
an Nachſolgern gefehlet haben) ſo waren ſie doch,
uberhaupt genommen die Geſezteſten und Ehrbareſten

unter den verſchiedenen Religionsgeſellſchaften unter
welchen ſie ſich befanden, und hatten vorzuglichen Ruf
wegen ihres religroſen Betragens; viele unter ihnen

beſaßen gute Fahigkeiten, hatten Vermogen und einen

guten Namen unter den Leuten.

Es fehlete auch an ſolchen unter ihnen nicht, die

Gaben, Gelehrſamkeit oder auch Guter beſaßen; wie?

wol damals, wie in ehemaligen Zeiten, nicht viel

Weiſe ünd Edle c. beruſen waren, oder wenigſtens
den himmliſchen Beruf nicht annahmen, weil das
Kreutz ein aufrichtiges Bekenntnis deſſelben begleitete.
Fahigkeiten und Gelehrſamkeit machen auch die Leute

nicht zu beſſern Chriſten, wohl aber zu beſſern Ned—

niern und Diſputaten. Die Unwiſſenheit der Men—
ſchen, in Anſehung gottlicher Gaben, iſt die Urſach
eines ſelchen gemeinen und nachtheiligen Jrthums.

Theorie und Praxis, Speculation und Genuß, Worte
und Leben, ſind ſehr unterſchiedene Dinge. O! es

iſt die bußfertige, die gebeſſerte, die demuthige, die
wachſame, die ſich ſelbſtverleugnendkiund heilige Seele,

die den Chriſten macht! Und dieſe Geſtalt iſt die

Frucht



Frucht und das Werk des Geiſtes, der das Leben
Chriſti iſt; deſſen Leben, ob es gleich in der Fulle Got-
tes des Vaters verborgen, iſt dennoch in den Herzen

der wahren Glaubigen. ausgegoſſen, je nachdem es
ihre Fahigkeit verſtattet. O daß die Leute nur die—
ſes wiſſen mochten, um ſich zu reinigen, ſich zu be—

ſchneiden, ſich lebendig und zu wahrhaftig neuen
Creaturen zu machen!. neugeſchaſfen oder wiedergebo——

ven, nach Jeſu Chriſto, zu guten Werken, damit ſie
Gotte und nicht ſich ſelbſt leben mogten, und leben

dige Gebete, lebendiges Lob, dem lebendigen Gotte,
durch ſeinen eigenen lebendigen Geiſt, opfern mogten,

in welchem allein, er in dieſen Tagen des Evangelii
muß angebetet werden.

O daß die, welche mich leſen, auch zugleich mit
mir empfinden mogten! denn mein Herz iſt geruhret

von dieſer erbarmungsvollen Heimſuchung des Vaters
des Lichtes und des Geiſtes, womit er dieſe arme
Nation, und die ganze Welt, durch eben dieſes Zeug-

niß begnadiget hat. Warum ſoiten die Cinwohner

derſelben es verwerfen? Warum ſolten ſie des Se—
gens derſelben verluſtig gehen? Warum ſolten ſie
nicht uünkehren zum Herrn, mit ganzein Herzen, und

aufrichtignnſagen: Rede Herr, denn deine armen
Knechte horen jeztde o daß dein Wille geſchehe; dein

großer, dein guter, dein heiliger Wille, wie im Him

D 2 mel
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mel alſo auch auf Erden! Laß ihn in uns, laß ihn

I an uns volibracht werden; thue mit uns wie es dir
d.
te

gefallet, denn wir ſfind dein, und wunſchen dich als

J
unſern Schopfer zu verherrlichen, und darum weil
du unſer Erloſer biſt; denn du, erloſeſt uns von der

la

4 Erde, von den Eitelkeiten und Befleckungen derſelben,

1

damit wir dir ein Volk des Eigenthums ſeyn mogen.
II

J
Or dieſes wurde ein herrlicher Tag fur England ſeyn,

wenn es mit Wahrheit ſo ſagen konntel Allein, ſo

3
ſtehet es leider ganz anders; daher manche deiner Eins

I

wohner, o mein Vaterland, uber dich mit bittern
Heulen und Wehklagen getrauret haben. Jhre Haup—

ter waren, in Wahrheit, wie Waſſerbrunnen, und

l

ihre Augen wie Thranenquellen, um deiner Uebertre—

J.. tungen und Hartnackigkeit willen: darum, o Eng—
land, weil du nicht horen, dich furchten und zuruck-
kehren wiiſt, zu dem Felſen, ja zu deinem Felſen, aus

welchen du gehauen biſt. Allein, o Land von großem

Bekenntniſſe, laß dich warnen, und nimm ihn in
dein Herze auf. Giehe das iſt die Thur an welcher
er ſo lange geſtanden und angeklopfet hat; und den—

noch wilſt ihn noch nicht aufnehmen. O laß dich er:
wecken, damit Jeruſalems Grrichte nicht ſchnell uber

dich kommen mogen, weil Jeruſalems Sunden bei dir

in Menge ſind. Es hatte außerliche Gebrauche genug,
J aber es ſchazte die wichtigern Dinge des Geſetzes Got

tes gering, wie du taglich thueſt.

Jeru
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Jeruſalem widerſtand dem Sohne Gottes im

Fleiſche, und du widerſteheſt dem Sohne Gottes im

Geiſte. Er wolte es verſammlen wie eine Henne ihre
Kuchlein unter ihre Flugel verſammlet, aber es wolte

nicht. So wolte er auch dich aus deinem lebloſen

Bekenntniſſe geſammlet und dich zur Ererbung des
Weſens ſelbſt gebracht haben, damit du ſeine Kract

und ſein Reich erkannt hatteſt. Um deßwillen hat er
ſo oft in dit, mit ſeiner Gnade und durch ſeinen Geiſt
und außer dir durch ſeine Knechte und Zeugen ange—

klopfet: allein ſo wie Jeruſalem ehemals die Offenbah—

rung des Sohnes Gottes im Fleiſche verſolgte, ihn
kreutzigte, ſeine Knechte geiſſelte und ins Gefangniß

warf; ſo haſt du, o Land, dir ſelbſt von neuen den
Herrn des Lebens und der Herrlichkeit gekreutziget,

und ſeinem Geiſte der Gnade widerſtrebet; du haſt
ſeine vaterlichen Heimſuchungen geringgeſchatzet, und

die welche als geſegnete Werkzeuge dazu gebraucht wur

den, haſt du, durch deine Geſetze und durch deine
Obrigkeiten, verſolget, ob ſie gleich, fruh und ſpat,
mit dir in der Kraft und in dem Geiſte des Herrn
gerechtet haben; in Liebe und Sanftmuth, damit du

den Herrn kennen, ihln dienen, und die Herrlichkeit
Aller Lander werden mogeſt.

7u
Aber du biſt ihnen ubel begegnet und haſt ihnen

ſchlecht vergolten; du haſt ihren guten Rath gering

ge—
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geſchatzet, und wolteſt ihre Verweiſe, die dir gebure:

ten, nicht horen. Jhr Anſehen war dir zu ſchlicht,
und ihre Eigenſchaften waren dir zu gering, um ih—
nen Aufnahme zu geben. Du rieffeſt wie die Juden

in vorigen Zeiten: iſt dieſer nicht des Zimmermanns
Sohn, und ſind nicht ſeine Bruder unter uns? Wer

unter den Schriftgelehrten, unter den Weiſen (den

Orthodoren) glaubet an ihn? Man weißagte den
Untergang unſerer Freunde, in einem oder zwei Jah:
ren, und machte harte Geſetze, die man in Ausubung

brachte, um die Weißagung zu erfullen; man ſuchte
ſie durch Schrecken von ihrem heiligen Wege abzubrin?

gen, oder ſie, wenn ſie getreu darauf verharreten, zu
unterdrucken. Aber du haſt geſehen, wie viele Re—

gierungen, die gegen ſie auſſtanden und ihren Ulnter—
gang beſchtoſſen, umgeſturzet und erloſchen ſind, da

gegen ſie bis jezt erhalten, und unter dem Mittel—
ſtande deiner zahlreichen Einwohner, ein großes und
anſehnliches Volt geworden ſind. Und ungeachtet der

vielen Beſchwerlichkeiten von cuß'n und von innen,
mit welchen ſie zu kampfen gehabt, ſind ſie, ſeit der
Zeit da ſie der ewige Gott zuerſt zu ſammlen anfing,

ein zunehmendes Volk, und der Herr thut noch, aus
verſchiedenen Gegenden, ſolche zu ihnen hinzu, die
ſelig werden ſollen, wenn ſie bis ans Ende heharren,

Und fur dich, o England, und die Volker um dich
her, waren ſie, und ſind noch jezt, als ein Panier

auſ



aufgerichtet, und als eine Stadt die auf einen Hugel
erbauet iſt, damit du, in ihrem Lichte, dahin kommen
mogeſt das Licht zu ſehen, namlich in Chriſto Jeſu

dem Lichte der Welt, der daher auch dein Licht und
Leben iſt, wenn du nur von deinen vielen boſen We—
gen dich wenden und daſſelbe empſangetz und ihm ge—

horſam ſeyn wolteſt. “Denn in dem Lichte des Lam—
mes, muſſen die Volker wandeln, welche ſelig wer—

den,, wie archrift ſagt.

niſſe, wlt ott Herr ſeit dem Anbruche der Reſorma—
Gwenkerdveation von einem großen Bekennt:

tion dir nachgegangen iſt, und die mancherley Barm-

herzigkeiten und Gerichte, durch welche er mit dir

gerechtet hat. Erwache und ſtehe auf von deinem

tiefen Schlafe; hore doch ſein Wort in deinem Her—
zen, damit du leben mogeſt!

Laß dieſen deinen Tag der Heimſuchung nicht
uber veinem Haupte vorubergehen, und verſaume ein

ſo großes Heil nicht, wie das iſt, welches, o England,

zu deinem Hauſe gekommen iſt, denn warum wolteſt

du ſterben? O Land, das Gott zu ſegnen wunſchet,
ſey verſichert, daß er es war, der ſich mitten unter

dieſem Volke befand, in deiner Mitte; es iſt keine
Kanſchung wie deine irrenden Lehrer dich hauen uber

reden wollen. Du wirſt dies an ihren Kennzeichen
und Fruchten finden, wenn du ſie im Geiſte der Maſt

ſigung anſchauen willſt.
Drit:
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Dritter Abſchnitt.
Von den erforderlichen Eigenſchaften ihres

Lehramtes. Eilf Kennzeithen welche ber

weiſen, daß daſſelbe chriſtlich ſey.

J. 7
S
—ie waren erſt ſelbſt veranderte Menſchen, ehe ſie

es unternamen andere zu verandern. Jhre Herzen wa
ren, ſo wie ihre Kleider zerriſſen, und ſie kannten die

Kraft und dac Werk Gottes, welche auf ſie wirkten.
Dies ſah man an den großen Veranderungen, welche
dadurch hervorgebracht wurden, an ihrer ſorgfaltigern

Lebensart, und an dem mehr gottlichem Wandel der
unmittelbar darauf folgte.

II. Sie traten nicht auf, oder predigten, ihrer
eigenen Zeit oder ihrem eigenen Willen gemaß, ſont

dern nach dem Willen Gottes. Sie redeten nicht
ihre eigenen zuvor uberdachten Gedanken, ſondern ſo

wie ſie der Geiſt Gottes erofnete und bewegte, mit
dem ſie, in ihrer eigenen Bekehrung, wohl bekannt

waren. Dieſes laſſet ſich fleiſchlichgeſinneten Men—
chen nicht ſo erklaren, daß ſie einen verſtandlichen

Ber



Begrif davon'erhielten, denn ihnen kommt es, wie
Chriſtus ſagt, grade wie das Sauſen des Windes vor,

von welchem niemand weiß von wannen er kommt,
und wohin er fahret. Dennoch begleitete dieſer Be—

Beweiß, und dieſes Siegel, ihr Lehramt auf ſolche
Art, daß manche ſich von ihren todten Bekenntniſſen,

und von ihren boſen Wegen abkehreten, und zu einer
innerlichen und erfahrungsvollen Kenntniß Gottes und
eines heiligen Lebens gelangten, wie Tauſende beſtati—

gen konnen. Und ſo wie ſie das, was ſie zu ſagen
hatten, ukkſonſt vom Herrn empfingen, ſo theilten ſie

es auch andern umſonſt mit.

III. Die Abſicht und der Nachdruck ihres Lehr

amtes, war auf die Bekehrung zu Gott gerichtet; auf
Wiedergeburt und Heiligung. Es waren keine Ent

wurfe von Lehren, von Glaubensbekenntniſſen in Wor:

ten oder neuon Formen und Geſtalten des Gottesdien

ſtes, welche ſie predigten, fondern das Ablaſſen des
Ueberlluſſigen in der Religion, die Verminderung der

Ceremonien und Formen; dagegen drangen ſie ernſt—

lich auf das Weſentliche, und auf das, was der Seele
nothwendig und zutraglich iſt; wie jedermann der eruſt

üch nachdenkt eingeſtehet und eingeſtehen muß.

IV. Sie verwtleſen die Leute zu einem Princi

pioe oder zu etwas das in ihnen iſt, ob es gleich nicht

von
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von ihnen ſelbſt iſt, wodurch alles, was ſie vor andern
behauptet, gelehret, und ſie dazu ermahnet hatten, in

ihnen ſelbſt konne gewirket werden, und von deſſen
Wahrheit ſie durch eigene Erfahrung gewiß werden

konnten. Dieſes iſt ein großes und unterſcheidendes
Kennzeichen der Wahrheit ihres Lehramtes, ſowol daß

ſie wußten was ſie ſagten, als auch, daß ſie ſich nicht
furchteten es auf die Probe ankommen zu laſſen. Denn
da ſie aus Gewißheit kuhn waren ſo begehrten ſie

keine Uebereinſtimmung, die ſich auf menſchliches An—
ſehen, ſondern auf Ueberzeugung grundete, und zwar

auf die Ueberzeugung von dieſem Principio, von dem

ſie behaupteten, daß es in denen ſey, zu welchen ſie

predigten. Zu demſelben verwieſen ſie ſie,,damit ſie
die Wirklichkeit der Dinge, welche ſie davon behaup—

tet hatten, ſofern ſich dergleichen in dem Menſchen of

fenbarte und in ihm wirkte, unterſuchen und bewei—

ſen mogten. Dieſes iſt mehr als viele Lehrer in der
Welt ſich angemaßet haben. Gie erklaren ſich uber
Religion) ſagen manche wahre Dinge, in Worten,

von Gott, Chriſto und dem Geiſte; von Heiligkeit
und vom Himmel; daß alle Menſchen ſich bekehren

und ihr Leben beſſern muſſen, woſern ſie nicht zur

Hohe gehen wollen, u. ſ. w. Allein, wer unter dieſen
allen wagte es von ſeiner eigenen Kenntniß und Er—

fahrung zu reden? wer unter ihnen verwieß auf ein
gottliches Principium oder etwas Wirkendem, derglei

chen



chen Gott in den Menſchen geleget, um ihm zu helſen;
oder wie der Meuſch daſſelbe erkennen und warten

moge, um ſeine Kraft zu empfinden, damit er den
guten und wohlgefalligen Willen Gortcs vollbringe?

Einige derſelben haben freilich von dem Geiſte
und ſeinen Wirkungen, zur Heiligung und zur Aus-—
ubung des Gottesdienſtes, geredet; allein wo und
wie derſelbe zu finden, und wie man in demſelben war—

ten. muſſe, um unſere Pflichtengegen Gott zu erfullen,
das mußte noch erſt als ein Geheimniß, durch dieſen

hohern Grad der Reſormation, bekaunt gemacht wer—

den. Auf dicſe Weiſe drang dies Volk nicht allein
mit Worten, mehr denn jene, auf Buße, Bekehrung
und Heiligung, fondern that es auch mit Kenntunß
und Erſahrung. Es verwies die zu welchen es pre—
digte, zu einem hinlanglichen Principio, und ſagte
ihnen wo es ware, an was ſur Kennzeichen ſie es er—

kennen, und wie ſie die. Macht und Wirkung deſſel:
ben, zu ihrer Seelen Seligkeit, erfahren. mogten.
Dieſes iſt mehr als Theorie und Speculation, worauf
ſich die meiſten andern Lehrer verlaſſen?! denn hier iſt

Gewißheit; ein Grund worauf der Menſch mit Zu—
verſicht, an jenem großen Tage des Gerichts, vor

Gott erſcheinen mag.

V. Sie drangen in den innern Zuſtand und di

Beſchaffenheit der Leute ein, welches von der Kraft

ihres
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ihres Principiums zeuget, und daß ſie davon ihre
Lehren hernahmen, aber nicht von ihrer eigenen Ein-
bildungskraft, von Gloſſen und Commentaren uber

die Schrift. Denn nichts erreicht das Herz, als
was vom Herzen kommt, eder dringt ins Gewiſſen,
als was von einem lebendigen Gewiſſen kommt. Die—

ſes iſt ſo weit gegangen, daß es ſich oft zugetragen,
daß wenn Leute, unter dem Siegel der Verſchwiegen—

heit, ihren Zuſtand, oder ihre Umſtande, einigen

auserleſenen Freunden erofnet haben, um von ihnen

Rath oder Erleichterung zu erhalten, ſie, durch das
Lehramt dieſes Volkes, ſo beſonders ſind angewieſen
worden, daß ſie ihren Freunden den Vorwurf gemacht,
ſie hatten die ihnen anvertrauten Geheimniſe verra—

then und den Lehrern ihre Umſtande angezeiget, ob

gleich denſelben nicht ein Wort war geſagt worden.
Ja, ſelbſt die Gedanken und die Abſichten des Her:
zens mancher, ſind ſo deutlich entdeckt worden, daß

ſie, wie Nathanael, bei dieſer innerlichen Erſcheinung
Chriſti, ausgerufen: Du biſt der Sohn Gottes, du
biſt der Konig von Jſrael.“ Diejenigen, die dieſes
gottliche Principium angenommen, haben das Kenn

zeichen ſeiner Wahrheit und Gotrlichkeit eben ſo ge
funden, wie ehemals das ſamaritaniſche Weib, in Au—

ſehung Chriſti, in den Tagen ſeines Fleiſches, ſand,

daß er der Meſſias ſey, nemlich, es hat ihnen alles
geſagt was ſie gethan hatten; es hat ihnen ihr inner

ſtes
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ſtes gezeiget, und die tieſſten Gehrimniſſe ihres Her—
zens; es hat Gericht an die Linie und Gerechtigkeit
an die Bleyſchnur gelegt, wovon Tauſende an dieſem

Tage Zeugniß ablegen konnen. So daß dieſes Voll
nichts von der Starke und Kraſft dieſes himmliſchen
Principii behauptet hat, welches nicht, die ſo ſich zu

demſelben gewendet haben, ja noch weit Mehreres,

wirklich wahr beſunden hatten; und daß ihnen nicht

die Halfte von dem iſt geſagt worden, was jene von

der Kraft, Reinigkeit, Weigheit und Gute Gottes
darin geſehen haben.

VI. Die Vorzuge mit welchen dieſes gottliche

Principium ſelbſt einige der geringſten Leute unter die:

lem Volke, zu ihren Verrichtungen und Dienſten
ausruſtete, da es einigen unter ihnen außerordentliche

Kenntniß in gottlichen Dingen, und einen vortreflie
chen Fluß der Rede, nebſt einer einnehmenden Art ſich

auszudrucken verlieh, gab Gelegenheit, daß ſich einige

wunderten und von ihnen, wie von ihrem Herrn und

Meiſter ſagten: “Jſt nicht dieſer eines Handwerkers

Sohn, wie kommt er denn zu dieſem Wiſſen?“ An—
dere namen davon Gelegenheit zu argwohnen, und zu

verſtehen zu geben, ſie waren verkleidete Jeſuiten, die

ſeit langen Zeiten her der Ruf gelehrter Manner ge—

habt haben, ohgleich nicht der geringſte Grund der
Wahrheit zu ſolcher Nachrede vorhanden war, da ihre

Lehrer
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Lehrer bekannt ſind, da man weiß wo ſie wohnen, da
man ihre Verwandten und ihre Erziehung lennet.

VII. Sie hatten einen niedrigen Anfang, ſie
waren verachtet und gehaſſet wie die erſten Chriſten;
ſie kamen nicht durch Hulfe menſchlicher Weisheit und

Kraft empor, wie ehemalige Reformationen zum Theil

ins Werk gerichtet wurden; ſondern, man mogte
ſagen, daß dieſes Volk, in allem durchs Kreuz empor
gebracht iſt, damit esin Widerſpruch der Wege, der

Gottesdienſte, der Moden und der Gewohnheiten die—
ſer Welt ſeyn mogte; ja es ging gegen Wind und Fluth,

damit ſich kein Fleiſch vor Gott duhmen mogte.

VIII. Dieſe Leute konnten fur ſich ſelbſt in die—

ſem Werke keine Abſichten haben, wenn ſie ſich ſo der

Verachtung und den Mißhandlungen preißgaben; ſich
zu erſchopfen und erſchopft zu werden; Weib, Kinder,
Haus, Land, und alles was Menſchen werthzuſcha—
tzen gewohnt ſind, mit ihrem Leben in der Hand, zu

verlaſſen, da ſie taglich in Gefahr waren, wenn ſie
dieſe urſprungliche Bothſchaft verkundigten, die in ih—

rem Geiſte, durch den guten Geiſt und die Kraft Got-

tes, wieder war lebendig worden, nemlich:

Daß Gott ein Licht und in ihm gar keine Fin

ſterniß iſt, und daß er ſeinen Sohn, als ein Licht,
in



in die Welt geſandt hat, um alle Menſchen zur Selig—
keit zu erleuchten. Daß die, welche ſagen, ſie ſtunden
in der Gemeinſchaft mit Gott, und waren ſeine Kin—

der und ſein Volk, ob ſie gleich in Finſterniß oder im
Ungehorſam gegen das Licht ihres Gewiſſens und nach

der Eitelkeit der Welt wandeln, lugen und die Wahr—

heit nicht reden. Dahingegen alle die, welche das
Licht lieben, ihre Werke an daſſelbe bringen, und im

Lichte wandeln muſten, wie Gott das Licht iſt; ſich
auch von allen Sunden, durchbas Blut Chriſti, ſei—

nes Sohnes reinigen ſollten. So ſagt Johannes
J, J. 19. Cap. 3, 20. 21. 1 Joh. 1. 5. 6. 7.

JX. Jbhre, bekannte große Beſtandigkeit und
Gedult, da ſie fur ihr Zeugniß, nach allen ſeinen Zwei—

ZBen, litten. Zu Zeiten gieng dies bis zum Tode,
durch Schlage, Stoßen, langes und gedrangtes Ge—

fangniß und ekelhafte Kerker Vier von ihnen ſtarben

in Neu-England durch die Hand des Nachrichters,
bloß darum, weil ſie unter dem Volke geprediget hat—

ten. Hiezu kamen noch faſt uberall Verbannungen, ge—

waltiges Plundern und Sequeſtrirungen ihres Ver—
mogens und ihrer Guter, ſo daß es faſt nicht auszu—

ſprechen iſt. Am wenigſten ſollte dieſes von denen er—

duldet worden ſeyn, die eine gute und herrliche Sacht
unterſtutzen; und eine Beſreyung von ihren Ueblen,

durch



durch ungehorige Mittel und Wege, eben ſo vft aus:
ſchlugen als man ihnen dergleichen anbot.

R. SDie zeigten nicht allein keine Neigung zur
Rache, wenn ſie auch dergleichen zu irgeud einer Zeit

in ihrer Gewalt hatten, ſondern vergaben ihren graue
ſamen Feinden, und erzeigten denen Barmherzigkeit,

die ihnen keine hatten erzeigen wollen.

XI. Zhr grades Weſen gegen die, welche in
vbrigkeitlichen Aemtein ſtehen, war dem unter den al—

ten Propheten gleich, indem ſie ſich nicht ſcheueten,
thuen ihre geheimen und offentlichen Sunden ins An

geſicht zu ſagen. Sie kundigten ihnen ihre Trubſale

und ihren Fall an, wenn ſie ſich noch auf dem Gipfel

ihres Glucks befanden; ſie ſagten Nationalgerichte
vorher, und zwar in ausdrucklichen Worten, wie zum

Beiſpeil die Peſt und die große Freuersbrunſt von Lon
don. Eben ſo kundigten ſie anch ihren Verſolgern be—
ſondere Gerichte an, welche roirklich eintrafen, und

waren merkwurdig an den Orten, wo ſie wohneten,

welches zu ſeiner Zeit, zur Ehre Gottes mogte be

kannt gemacht werden.

So ſtehſt du, Leſer, dieſes Volk in ſeinem Ur—
ſornnge, Grufidſatzen Lehramte und Fortgange, ſo
wohl in ſeinem allgemeinen, als auch beſonderen Zeug

niſſe.
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niſſe. Hiedurch kannſt du dich unterrichten, wie und

auf welche Art es entſtanden und ſo anſthnlich ward.
Es bleibt noch ubrig daß ich die Sorgfalt, das Betra—

gen und die Zucht dieſer Leute, als einer chriſtlichen

und verbeſſerten Geſellſchaft, zeige, damit man ſehen

moge, wie ſie nach ihren eigenen Grundſatzen und

Bekenntniſſe wirklich lebten. Dieſes iſt um ſo viel
mehr nothig, weilſie, in ihrem Character, kaum mehr

von den ungerechten Beſchuldigungen des Jerthums,
Nals von den falſchen Anklageneder Unordnung erlitten

haben. Freilich hat dieſe Laſterung von jeher alle ach

ten Schritte begleitet, die zur wahren Reformation

find gethan worden. Niemand hat unter ſolchen Vor—
wurfen mehr erduldet als die erſten Chriſten ſelbſt, wel—
che doch die Ehre des Chriſtenthums, und die großen

Lichter und Beiſpiele ihres eigenen und der nachſolgen

den Zeitalter geweſen ſind.

1 t.
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Vierter Abſchnitt,
Von der Zucht und den Gebrauchen der Freun

de, wenn man ſie als eine Religionsgeſelle
ſchaft betrachtet. Die Kirchengewalt, wel—

che ſie zugeſtehen und ausuben, nebſt der
welche ſie verwerfen und verurtheilen; ſo

wie die Art, wie ſie gegen irrende und un
ordentliche Perſonen verfahren.

Ê

WWie ſich dieſes Volk taglich, ſowol in der Stadt

als auf dem Lande vermehrte, ſo ſiel eine heilige Sor:
ge auf die Aelteſten deſſelben, zum Beſten und zum

Dienſt der Kirche. Das erſte Geſchafte worauf ſie
ihr Augenmerk richteten, war nach dem Beyſpiele der
erſten Heiligen, die Ausubung der Liebesdienſte; um
den Bedurfniſſen der Armen abzuhelſen und in ahn:

lichen Fallen hulfreiche Hand zu leiſten. Um deswil—
len wurden fruhe und reichliche Sammlungen, zu die:

ſen und andern Bedurfniſſen in der Kirche gemacht.

Man vertraute bieſelben redlichen Leuten an, die Gott
furchteten, einen guten Namen hatten, und nicht mmude

waren,
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waren, Gutes zu thun. Sie thaten oft reichlich von
dem Jhrigen hinzu, welches ſie nie in Rechnung brach-

ten, auch nicht verlangten, daß es bekannt, und noch

viel weniger, daß es zuruck gegeben werden mogte,
damit niemand Mangel litte, und keine Dienſtleiſtung

aufgehoben oder getauſchet wurde.

Sie waren gleichfals ſehr ſorgfaltig, daß alle die,

welche zu ihnen gehoreten, in ihrem Betragen unter
Menſchen, bey allen-Gelegenheiten, ihren Grundſa—
tzen gemaß handeln mogten; daß ſie friedfertig lebten,

Hund bei allen Stucken ein gut Exempel ſezten. Sie
fanden ſich unter der Verbindlichkeit, ihre Leiden und
ihre Dienſcleiſtungen aufzuzeichnen; und bei Heira—
then, welche unter ihnen nicht nach den unter der Na

tion gewohnlichen Ceremonien, ſondern blos unter ſich

ſelbſt vollzogen werden konnten, trugen ſie Sorge,
daß alles zwiſchen den zu verheirathenden Partheien,
und allen ubrigen, ohne Hinderniſſe ware. Damals
geſchah es ſelten das jemand eine Heirathéneigung zu

einer Perſon trug, ehe er, oder ſie, es im Geheim,
einigen wichtigen und angeſehenen Freunden unter

ihnen, zangezeigt hatten, um ihre Meinung daruber

zu vernehnen; denn ſie ſahen auf den Rath ihrer Bru—

der und auf die Einigkeit mit denſelben, als auf etwas

von großer Wichtigkeit. Da ſich die Sorge ſur die
Armen, dit Anzahl der Wannen, die Heirathen, die

E 4 Lei:
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den und aundere Dinge vermehreten; und da es gut
war, daß die Kirchen auf eine gewiſſe ubereinſtimmende

Art und Weiſe, in dieſen Angelegenheiten, unter ſich
verfuhren, damit fie deſto beſſer bey ſolchen Fallen uber—

einſtimmen mogten, wo ein Nitglied einer Gemeine,

mit einem von einer andern zu thun hat; ſo gefiel es
Gott in ſeiner Weisheit und Gute, den Verſtand des

erſten Werkzeuges, dieſer neuen Eroſnung zum Leben,

in Anſehung eines guten und ordentlichen Verfahrens

in dieſen Dingen, zu erleuchten; er ſuhlte einen hei—

ligen Trieb, die durch dieſe ganze Nation zerſtreuten
Gemeinen, in Perſon zu beſuchen, dieſe Einrichtun—

gen unter ihnen anzufangen und ſie zur Dauer einzu

fuhren. Durch ſeine Briefe that er ein Gleiches, un—
ter andern Natiönen und in auswartigen Provinzen;
er beſuchte ſie hernach auch, und half in dieſer Dienſt—

leiſtung, wie ich in der Folge, wenn ich von ihm zu

ſprechen habe, anzeigen werde.

Die Sorge, das Betragen und die Zucht da—
von ich gered et habe, welche nun unter dieſem Volke

Sitte geworden, ſind ſolgende:

Dieſer gottſelige Aelteſte, ermahnete die Freunde

in jeder Grafſſchaft, durch welche er reiſete, daß aus

jeder gottesdienſtlichen Verſammlung, einige monat:

üch zuſammen kommen mochten, um ſich uber die Be—

durſ



durfniſſe und Angelegenhciten der Kirche zu berath:

ſchlagen. Nach der Beſchaffenheit der Vorfalle, wa
ren der monatlichen Zuſammenkunſte, in jeder verſchie:

denen Grafſchaft, der Zaht nach, mehr oder weniger.
Vier oder ſechs gottesdienſtliche Berſammlungen, mach—

ten gemeiniglich eine monatliche Zuſammenkunft zu Ge

ſchaſten aus. Dieſem zufolge fanden ſich die Bruder,

von Orte zu Orte, bei ihm ein, und fiengen die beſag—
ten Zuſammenkunfte an, nemlich zum Beſten der Ar—

men, der Wajſen, zur Befordernng eines ordentlichen
Lebenswandels und der Rechtſchaffenheit in ihrem Be

kenntniſſe, zum Aufzeichnen der Gebornen, der Hei—

rathen, der Begrabniſſe, der Leiden u. ſ. u. Dieſe
monatlichen Zuſammenkunſte ſollten ſerner, in jeder
Graſſchaft, eine vierteljahrige Zuſfammenkunſt anſtel—

len, in welcher die eifrigſtel: und vorzuglichſten Freunde

ſolcher Grafſchaft ſich verſammlen ſollten, um ſich mit
einander zu unterreden, Rath zu ertheilen und einan

det zu hetfen, beſonders wenn die Geſchafte fchwer zu

ſcyn ſchienen, oder cine einzige monatliche Zuſammen-—

kunft, aus Sorgſamkeit, eine Sache nicht zu ent:
ſcheiben wunſchte.

Dieſe verſchiedenen viertehahrigen Zuſammen

kunfte, ſollten die Berichte ihrer monatlichen Verſamm
lungen in Ordnung bringen, und einen Auszugsbe—

richt, fur jede verſchiedene Graſſchaft, aufſetzen, der

der
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der jahrlichen Zuſammenkunft, in welche ſich alle vier?
tehahrigen Zuſammenkunfte aufloſen, vorgelegt werde.

Dieſe jahrliche Zuſammnnkunft wird in Londen ge—
halten, wo ſich die gewahlten Abgeordneten der Kir

chen in England, ſo wie unter andern Nationen, und

in andern Provinzen, verſammlen, um ſich gegenſeitig
einander ihre Kirchengeſchaſte mitzutheilen, und in einer

zu entſcheidenden Angelegenheit, zur Erbauung, ſowol

Rath zu geben, als ſich rathen zu laſſen. Es wird
darin auch fur den erforderlichen Geldvorrath geſorget,

um damit die Koſten fur die allgemeinen Dienſte in
der Kirche zu beſtreiten, welches hier umſtandlich zu
erzehlen nicht nothig iſt.

Irgend ein Mitglied der Kirchen, wenn es dazu

Luſt hat, mag ſich bey dieſen Zuſammenkunften einfin
den, und in der Furcht Gottes ſeine Gedanken, uber

irgend einen Gegenſtand freimuthig ſagen; allein man
halt dafur, daß in beſonderen Fallen, die Geſin
nungen jeder vierteljahrigen Zuſammenkunft, die darin

vorgeſtellet wird, bloß durch die Perſonen ausgedruckt

werden, die von der gedachten Zuſammenkunft abge—

ordnet, oder 'wenigſtens zu ſolcher Dienſtleiſtung er—

wahlet worden ſind.

Wahrend ihrer jahrlichen Zuſammenkunft, auf
welche ſich die andern Zuſammenkunfte in ihrer Ord:

nung



nung beziehen, und naturlicher Weiſe ſich darin auflo—

ſen, wird Sorge zetragen, daß durch eine auserleſene

Anzahl, die von der allgemeinen Verſammlung dazu
erwahlet iſt, die einzelnen Verhandlungen der beſag—

ten Zuſaminenkunft, welche darin zur Erwagung ge:

kommen ſind, aufgezeichnet werden, damit die ver—

ſchiedenen viertelz“hrigen und monatlichen Zuſammen—

kunfte, von dem Vorgefallenen mogen unterrichtet wer-

den; eine allgemeine Ermahnung zur Heiligkeit, Einig-

keit und Liebe wird gemeiniglich hinzugefugt. Von
allen Vorfallen in den jahrlichen, monatlichen und

vierteljahrigen Zuſammenkunftften, wird ein gehoriges

Protocoll, von jemanden der dazu beſtimmt iſt, oder
von jemanden der es freiwillig ubernommen, gehalten.

Dieſe Zuſammenkunfte werden mit einem ſeierlichen

Warten auf den Herrn erofnet und gemeiniglich da

mit geſchloſſen, der ihnen zu Zeiten, nach ſeiner Gna:
de, durch ſo ausgezeichnete Beweiſe ſeiner Liebe und
Gegenwart antwortet, als es irgend einer ihrer Zu—

ſammenkunſte zum Gottesdienſte geſchiehet.

Man hat ferner zu bemerken, daß in dieſen feier—
lichen Verſamlungen zum Dienſte der Kirchen niemand

unter ihnen nach Art der Verſammlungen, unter an

dern Volkern, den Vorſitz hat. Chriſtus alleine iſt ihr

Vorſitzer, je nachdem es ihm gefallet, in Leben und

Weisheit, ſich durch einen oder mehrere in der Ver—

ſamm
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ſammlung zu offenbaren. An folche, ihre Fahigkeit
oder ihr Rang mogen auch ſeyn wie ſie wollen, hal—

ten ſich die ubrigen mit veſter Eintracht; nicht durch
Aunſehen, ſondern durch Ueberzeugung, weiche das
gottliche Anſehen, und der Weg der Kraft und des

Geiſtes Chriſti unter ſeinem Volke iſt, da er ſeine
gnadige Verheißung erfullet, “daß er in der Mitte
der Seinigen ſeyn wolle, wo und zu welcher Zeit ſie

in ſeinem Namen verſammlet waren, ſelbſt bis an das

Ende der Welt.“ Und ſo ſey es!

Man wird erwarten, daß ich hier melden ſolle,
was fur eine. Art der Kirchengewalt dieſes Volk gegen

die Mitglieder ſeiner Geſellſchaft gebrauche, deren Le
ben mit ihrem Bekenntniſſe nicht ubereinſtimmet,

ch
die der guten und heilfagnen Ordnung wiederſtreben,

4J J welche einmal veſtgeſetzt iſt. Dieſes mogte darum ſo

les  viel nothiger ſeyn, weil es ihnen nicht an einem reich
ſie lichen Maaße von Vorwurfen und Leiden, von eini
I

gen Zungen und Federn, bey ſolchen Gelegenheiten
J

gefehlet hat.

Die Kirchengewalt, welche ſie ausuben, iſt ſo

wie ſie Chriſtus ſeinem eigenem Volke, in den Per—

ſonen ſeiner Junger, bis an das Ende der Welt ver
uehen hat, nemlich; Aufſicht zu haben, zu ermahnen,

za verweiſen, und nach langer Gedult und Warten

auf



auf die Ungehorſamen und Widerſpenſtigen, ſie nicht

weiter fur Mitglieder ihrer Gemeinſchaft anzuerken—

nen, opis ſie Reue bezeigen, weil ſie ſich ſonſt des
Verhaltens ſolcher Uebertreter, und ihres Wandels, mit

ſchuldig machen wurden, als ob ſie auch zu ihnen ge—

horeten. Was die Gegenſtande betrift, bey welchen
ſich dieſes Anſehen, in irgend einem der vorgemeldeten

Zweige deſſelben außert, ſo gehoret dahin zuerſt das,

was ſich auf das gewohnliche und allgemeine Verhal—

ten beziehet. Zweitens, was die Dinge angehet, die
ſich genauer auf ihren, eigenen Charakter und Bekennt—

niß beziehen, wodurch ſie ſich von allen ubrigen Be

kennern des Chriſtenthums unterſcheiden. Sie ver—

meiden dadurch zwo Klippen, an welchen manche
ſcheitern, nemlich Verfolgung und Ungebundenheit;

das erſte heiſſet, gewaltſame Mittel gebrauchen, um

die Leute in den Tempel hinein zu peitſchen, oder
die welche die eingefuhrte Lehrform nicht annehmen

wollen, ob ſie gleich dem Glauben und dem Gewiſſen

zuwider iſt, an ihrem Leibe, oder an ihrem Vermoſ
gen zu beſtraſen. Das andere heiſſet die Leute in ih—

rem Verhalten und Waudel thun laſſen wie ſie wollen,
unter dem Vorgeben, daß ſie davon niemand Rechen—

ſchaft abzulegen hatten, als nur Gott und der Obrig—

keit. Zu dieſem ſchadlichem Extreme hat nichts ſo
ſehr beigetragen, als der Mißbrauch der Kirchengt—

walt, wenn Leute ſich von ihren Leidenſchaften und

Eigen:
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Eigennutze regieren laſſen, um dieſelbe zu außerer
Gewalt und zu Leibesſtrafen zu gebrauchen. Die un

ſrigen ſind belehret worden, gegen dergleichen einen
Widerwillen zu hegen, theils durch die ſchweren Lei—

den, welche ſie zu erdulden gehabt, rheils durch ihren
wohlbekannten Grundſaz, nach welchem ſie ſich fur

eine allgemeine Gewiſſensſreiheit erklaren.

Auf der andern Seite, ſind ſie eben ſo ſehr ge

gen eine Unabhangigkeit in der Geſellſchaft. Sie wol—

len daher nicht, daß jemand in ſeinem Verhalten und

Wandel, in Beziehung auf die Regeln und Vorſchrif—
ten ſeiner eigenen Kirchengeſellſchaft, und der Mitglie-

der derſelben, rechenſchaftlos ſey. Sie unterſcheiden
zwiſchen dem aufburden irgend einer Vorſchrift, die
unmittelbar Glauben und Gottesdienſt angehet, der—

gleichen ſie niemals ausuben, zugeben oder ſich auf—

burden laſſen wolten; und zwiſchen dem Erſordern ei—

ner chriſtlichen Befolgung der Einrichtungen die bloß
die Beſorgung der Kirchenangelegenheiten, angehen,
ſofern dieſelben meiſtentheils mit dem Burgerlichen

verwandt ſind, und ſich auf die weiſe und wohlgeord-—

nete Auſrechthaltung des Characters der Geſellſchaft,

als einer verſtandigen und religioſen Kirchengemein
ſchaft, beziehen. Kurz der Gebrauch und die Gren
zen ihrer Kirchengewalt, beziehen ſich auf das was zur
VBeforderung der Heiligkeit und Liebe gereicht, damit

die



75
die Leute ihrem Bekenntniſſe und ihren Grundſatzen
gemaß leben mogen, und damir ſie nicht die Erlaubniß

haben ihr eigenes Bekenntniß, Lligen zu ſtrafen, ohne

deswegen zur Rede geſtellet zu werden. Sie zwingen
niemanden zu ihnen uberzutreten, ſondern nothigen

nur die, ſo zu ihnen gehoren, ihrem Bekenntniſſe ge—
maß zu wandeln, und wenn ſie das nicht thun ſo er—

kennen ſie dieſelben nicht mehr fur die Jhrigen. Die:
ſes iſt alles, wodurch ſie dieſelben auszeichnen; dieſes

iſt die Gewalt, welche ſie ausuben, oder von der ſie
glauben, das eine chriſtliche Geſellſchaft ſie an ihren
Mitgliedern ausuben moge.

Die Art, wie ſie mit denen verfahren die gefal—
len ſind, oder ubertreten haben, iſt folgende. Ein
folcher wird von einigen beſucht und die Handlung de

ren er ſich ſchuldig gemacht, wird ihm ernſtlich vorge
ſtellet, es ſey nun entweder eine Vergehung gegen be
kannte und algemeine Tugend, oder gegen irgend
einen Theil ihres beſondern Zeugniſſes, zu dem er ſich

mit ihnen bekennet. Sie behandeln ihn mit vieler
Liebe und Eifer, damit er, zum Veſten ſeiner Seele,
zur Ehre Gottes, und zur Achtung fur ihr eigenes
Bekenntniß, ſeinen Fehler eingeſtehe, denſelben auf
eine ſo ausgedehnte Weiſe verdamme, als es das Ue—

bel oder das Aergerniß erfordert, welches er verurſa—

chet hat. Gemeiniglich geſchiehet dieſes durch ein ge—

ſchrie



ſchriebenes Zeugniß, von der Hand derer, die ſich ver—

gangen; und ſolte es ſich ereigren, daß ſie ſich wider—
ſvennſtig erwieſen, und nicht bereitwillig waren, die

Wahrheit die ſie bekennen, von dem Vorwurfe zu rei—

nigen, welchen er oder ſie, durch uble Behandlung
oder Untreue ihr zugezogen, ſo wird, nach wiederhot—

ten Vorſtellungen, und, nachdem man auf ein Zeichen
der Reue gehorig gewartet hat, ein beſchriebenes Pa—
pier ausgeſtellet, darin die begangene That gemißbit-

liget wird, und die ſo ſich derſeiben ſchuldig gemacht,

nicht weiter als Mitglieder anerkannt werden. Eben
dergleichen wird, zum Zeugniß ihrer Sorgfalt, fur
die Ehre der Wahrheit die ſie bekennen, in die Ur—

kunden eingetragen.

Wenn aber die Perſon ſo ſich vergangen, durch
ein aufrichtiges Geſtandniß des begangenen Fehltrit

tes, und durch eine gottliche Traurigkeit uber die That,
ihr Bekenntniß und ſich ſelbſt reiniget, ſo wird dieſelbe
wieder aufgenommen, und wieder als ein Mitglied

der Geſellſchaft angeſehen. Denn ſo wie Gott nie—

manden, nach geſchehener Buße, Vorwurfe macht,

ſo handelt auch ſein wahres Volk eben ſo.

Dieſes iſt die Nachricht, die ich von dem Volke
Gottes, welches man Quaker nennet, in Anſehung
ſeines Entſtehens, ſeines außerlichen Anblicks, ſeiner

Grund:



Grundſatze, und ſeines Betrageus, in dem gegen—
wartigen Zeitalter, ſowol in Beziehung auf ſeinen
Glauben, ſeinen Gottesdienſt, ſeine Zucht und ſeinen

Wandel, zugeben gehabt habe. Jch halte auch dafur,
daß dieſe Erzehlung hier am rechten Orte ſtehe, da ſie

als Vorrede zu dem Tagebuche, des erſten, geſegne—

ten und herrlichen Werkzeuges zu dieſem Werke, die—
nen, und zugleich ein Zeugniß abgeben ſoll, wie aus

gezeichnet ſeine Eigenſchaften und die Dienſte ſind,

dadurch er ſich in dieſen Tagen, ſo reichlich hervorge—-

than. Sie ſind werth, daß ſie zum Beiſpiele fur
kunftige Zeiten, zur Verherrlichung des hochſten Got:
tes, und zum Gedachtnis dieſes wurdigen und vor—

treflichen Mannes, der ein getreuer Knecht Gottes
und ſein Apoſtel an dieſes Geſchlecht der Welt war,

aufgeſtellet werden.

Funf



Fünfter Abſchnitt.
Von dem erſten Werkzeuge, oder dem Mannue,

deſſen ſich Gott bedienete, dieſes Volk zu
ſammlen, und es in, den Weg den es be—
keunet, einzuleiten. Sein Name iſt Georg

Fox. Seine vielen vortreflichen Eigenſchaf—

ten, zeigen, daß nicht eine bloß menſchli
che, ſondern gottliche Kraft in ihm wirkte.
Seine Noth in ſeinen innerlichen und äuſ—
ſerlichen Leiden. Sein Ende und ſein
Triumph.

c

uf
IJch komme jezt zum dritten Hauptſtucke meiner Vor

J. rede, nemlich dem Werkzeuge zur. Errichtung dieſer
Geſellſchaft; denn es iſt ſehr naturlich zu ſagen, wohl,

hier iſt das Volk Wert, iſt,4
wer war das Werkzeug? Wer war es, ded in dieſem
Zeitalter geſant wurde dieſes Werk anzufangen, und
dieſes Volk zu ſammlen? So weit mir Gott dazu

Vermogen geben wird, will ich darlegen, wer? und

was? er war. Dieſes werde ich nicht nach den Be
richten anderer thun, ſondern aus meinem eigenen

75 angen und innigen Umgange und meiner vertrauten

Be—



79
Bekanntſchaft mit ihm, wofur meine Seele Gott
preiſet, und es ſchon oft gethan hat. Jch zweifle
auch nicht, daß, wenn ich dieſen Theil meiner Vor
rede vollendet habe, meine ernſthaften Leſer uberzeugt

ſeyn werden, daß ich gute Urſachen hatte, ſo zu thun.

Das geſegnete Werkzeug Gottes, deſſen er ſich

in dieſen Tagen bedienete, und davon ich hier Nach:
richt geben will, war Georg Fox. Er iſt von einem
andern- dieſes Namens, der in allen ſeinen Schriſten

den Zuſatz: des Jungern fuhret, unterſchieden; nicht

weil er an Jahren junger geweſen ware, ſondern in

dem Bekenntniſſe der Wahrheit. Jedoch war auch
er ein Knecht Gottes in ſeiner Zeit.

Unſer Georg For, iſt ums Jahr 1524, in Lei;
ceſterſhire geboren. Er ſtammte von ehrlichen und nicht
unbemittelten Eltern ab, die ſich beſtrebten, ihn, wie

ithre ubrigen Kinder, in dem landesublichen Gottes—

dienſte der Nation zu erziehen. Vorzuglich that diet
ſeine Mutter, eine Frau, die es an dem Orte wo ſie

wohnete, beinahe allen denen die ihres Standes wa:

ren, zuvorthat. Wie er indeſſen noch ein Kind war,
außerte er ſchon eine von ſeinen Brudern ganz unter:
ſchiedene Gemut hywart. Er war frommer, in ſich

ſelbſt gekehrt, ſtil, ernſthaft, und mehr beobachtend
als ſeine Jahre erwarten ließen; wie dieſes ſeine Ant—

wor
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worten die er gab, und die Fragen welche er bey Ge—

legenheiten vorlegte, deutlich zeigten, ſo daß die wel—

che ihn horeten, darfuber ſtauneten, beſonders wenn

es gottliche Dinge betraf.

Seine Mutter, wie ſie ſeine ſonderbare Ge—
muthsart, ſeine Ernſthaftigkeit, ſeine Weisheit und
Frommigkeit bemerkte, die ſo fruhzeitig aus ihm her—

vorleuchtete; wie ſie ſah,. daß er kindiſche und eitle

Spiele und Geſellſchaſten, ob er gleich noch ſehr jung
war, verwarf, behandelte ihn ſehr zartlich und nach-

ſichtsvoll, ſo daß er, von ihrer. Seite, wenige Schwie
rigkeiten erfuhr. Was ſeine Beſchaftigungen betrift,

ſo ward er in landlichen Geſchaſten erzogen, und da

er viel Vergnugen an Schaafen fand, ſo ward er in

Dingen die dahin einſchlagen, ſehr geſchickt. Dieſe
Beſchaſtigung war ſeiner Gemuthsart, in vielen Be—

tracht angemeſſen, ſowol wegen ihrer Unſchuld und der

damit verbundenen Einſamkeit, als auch ſofern die:
ſelbe ein Sinnbild ſeines nachmaligen Lehramtes und
Dienſtes war.

Jch will dem Berichte, den er von ſich ſelbſt giebt,
und der gewis der beſte iſt, der gegeben werden/kann,

nicht vorgreiffen. Um deswillen werde ich, ſoviel mir
moglich, mich enthalten, etwas zu ſagen, das ſchon

geſagt iſt, vorzuglich deſſen was die beſondern Erzeh—

lung



lungen ſeines erſten Auftretens betrift. Jch will nur
uberhaupt erwahnen, daß er, wie er etwas mehr als

zwanzig Jahre alt war, ſeine Verwandten verlies, um
die eingezogendſten und frommeſten Leute ſeiner Ge—

gend zn beſuchen. Wenn unter dieſer Nation ja ei—

nige ubrig waren, die auf den Troſt Jsraels, Tag

und Nacht, wie vor Zeiten Zacharias, Hanna und
der gute alte Simeon, warteten, ſo war ihre Anzahl
doch ſehr gering. Zu dieſen ward er geſondert, und
dieſe ſuchte er, in den benachbarten Grafſchaften, auſ;

unter ihnen verweilte er ſich ſo lange, bis er ſein vol.

ligeres Lehramt antrat. Wahrend dieſer Zeit lehrte

er das Stillſchweigen und ſezte ſelbſt ein Beiſpiel da—

von. Er bemuhete ſich die Leute von eigenwilligen
gottesdienſtlichen Verrichtungen zu entfernen, und ſie

zu dem Lichte Chriſti in ihnen ſelbſt, davon er zeugtt,

zu kehren. Er ermunterte ſie, in Geduld darauf zu
warten, und es zu fuhlen wenn die Kraft deſſeiben

ſich in ihren Herzen regte; damit ihre Kenntniß und

ihr Gottesdienſt, in der Kraſt eines unendlichen Le—

bens beſtehen moge, welches man in dieſem Lichte an—

trift, wenn der Menſch ſeinen innerlichen Offenba:
rungen gehorſam wird. Denn /in dem Worte war

Leben, und dieſes Leben iſt das Licht der Menſchen.
Leben iſt in dem Worte, Licht in den Menſchen; Le—

ven iſt ebenſals in den Menſchen, je nachdem ſie das

Licht befolgen. Die Kinder des Lichts, leben durch

F das



S—

das Leben des Wortes, wodurch ſie das Wort Gottes

von neuen gebieret. Dieſes iſt die Wiedergeburt,
oder die neue Geburt, ohne welche niemand in das
Reich Gottes kommen kann. Wer dazu gelanget,
iſt großer denn Johannes; das heißt ſeinem Amte nach,

welches nicht das Amt des Himmelreiches, ſondern
nur die Vollendung des Geſetzes iſt, und er ſelbſt der

Vorlauffer der Zeit des Evangeliums und des Reiches

Gottes war. Dieſem zuſolge wurden verſchiedene
Verſammlungen in dieſen Gegenden errichtet; und ſo

brachte er ſeine Zeit, einige Jahre lang zu.

Wie er ſich im Jahre 1652 in ſeiner gewohnli
chen Einſamkeit befand, und auf einem ſehr hohen

Berge, wie ich vermuthe in den bergigten Gegenden
von Yorkſhire, ſein Gemuth auf den Herrn richtete,
hatte er ein Geſicht von dem großen Werke Gottes

auf der Erde, und von der Art, wie ex zu einem of
fentlichen Lehramte hervortreten ſolte, um daſſelbe an

zufangen. Er ſah eine Menge Volks, wie Staub
in den Strahlen der Sonne, die mit der Zeit zum
Herrn ſolte gebracht werden, damit nur ein Hirte und

eine Heerde auf der ganzen Erde ſeyn mogte. Sein

Auge ward hierauf gegen Mitternacht gerichtet, wo

er ein großes Volk ſah, das ihn und ſeine Bolhſchaft,
in dieſen Gegenden, auſnehmen ſolte. Auf dieſem

Berge, ward er vom Herrn angereget, dieſen ſeinen

großen
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großen und merkwurdigen Tag, als ob er ſich vor ei
nex großen Verſammlung beſunden hatte, laut anzu
kundigen. Von hier wandte er ſich nordwarts, wie

ihm der Herr angezeiget hatte. An jedem Orte wo
hin er kam, und wol ehe er noch dahin gelangte, wur

den ihm ſeine beſondern Arbeiten und Verrichtungen

angezeiget, ſo daß, in der Wahrheit, der Herr ſein
Fuhrer war. Auch reiſete er nicht vergeblich, denn
un den meiſten Orten verſiegelte Gott ſeine Sendung
dadurch, daß einige von allerley Arten Menſchen,
theils von Zollnern und Sundern, theils redlichen
Bekennern der Religion, durch ihn uberzeuget wur—

den. Einige der erſten und vorzuglichſten die als of—

fentliche Lehrer mit auftraten, und jezt zu ihrer Ruhe

ringegangen ſind, waren Richard Farnsworth, Ja—
cob Naylor, Wilhelm Dewſberry, Thomas Aldam,

Franz Howgil, Eduard Burroughs, Johann Camm,
Johann Audland, Richard Hubberthorn, T. Taylor,
T. Holmes, Alexander Parker, Wilhelm Simſon,
Wilhelun Caton, Johann Stubbs, Robert Withers,

Thomas Low, Joſias Coale, Johann Burnyeat, Ro—
bert Lodge, Thomas Salthonſe, und weit mehrere
wurdige Leute, die ich hier nicht alle nennen kann,

ſoo wenig als verſchiedene andere, die noch leben, und

zu den erſten und großen Zeugen der Wahrheit geho

ren. Dieſe Leute kannten die reinigenden Gerichte
Gottes aus innerer Erfahrung, und nachdem ſie in

4 der
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der Stille eine Weile auf den Herrn geharret hatten,

um Kraft, in ſeinen Namen zu reden, von obenher
zu erhalten (denn ohne dergleichen iſt niemand dazu

fahig, wenn er ſich auch derſelben Worte bedienete)
fuhleten ſie die gottlichen Anregungen und wurden of

ters angetrieben auszugehen, die offentlichen Ver—

ſammlungen zu beſuchen, um darin zu ſtrafen, zu

unterweiſen und zu ermahnen. Oftmals thaten ſie
dergleichen auf den Marktplatzen, auf Jahrmarkten,
in den Straßen, und an den Seiten der Landſtraßen.

Sie riefen die Menſchen zur Buße, und daß ſie ſich

zum Herrn mit ihrem Herzen, ſo wie mit ihrem
Munde, wenden mogten. Sie verwieſen auf das Licht
Chriſti in ihnen ſelbſt, um damit auf ihre Wege zu

ſehen, ſie zu unterſuchen und ſie zu betrachten, um

das boſe zu vermeiden, und den guten und Gott wohl—

gefalligen Willen zu vollbringen. Allein, wegen die
ſer Liebe und Gutwilligkeit, muſten ſie große Drang—

ſale erdulden. Sie wurden oft in den Stock gelegt,
ſid wurden geſteiniget, gepeitſcht und eingekerkert, ob

ſie gleich redliche Leute waren, die da, wo ſie wohne—

ten, im guten Ruſe ſtanden, und ihre Weiber und
Kinder, ihre Häuſer und Aecker, verlaſſen hatten,
um andere mit einem lebendigen Rufe zur Buße
heimzuſuchen. Ob unin gleich die Prieſter ſich getnei

niglich aufmachten, ihnen zu widerſtehen, gegen ſie

zu ſchreiben und die ſalſcheſten und argerlichſten Ge,

ſchich



ſchichten auszuſtreuen, um ſie zu entehren und ver—
dachtig zu machen; ob ſie gleich die Obrigkeit, beſon—

ders in den nordlichen Gegenden, anreizten, um ſie

zu unterdrucken: ſo gefiel es dennoch Gott, ſie mit
ſeiner lebendigen Kraft zu erfullen, und ihnen eine
ſolche offene Thur zur Verkundigung der Wahrheit zu

geben, daß nichts deſto weniger eine große Ueberzeu

gung in dieſen Gegenden gewirket ward.

Durch die zartliche und beſondere Nachſicht der

beiden Richter Bradſhaw und Fell, ſo wie des Ober—
ſten Weſt, waren die Prieſter, wie ſich das Werk
noch in ſeiner Kindheit befand, niemals vermogend

ihre Abſicht, die ihnen ſo ſehr am Herzen lag, zu er—
reichen, welche ſelbſt aufs Blutvergießen ging. Wie

dort Herodes, hatten ſie ſie gern, durch eine grau—
ſame Handhabung burgerlicher Gewalt, zernichtet
und aus dem Lande vertilget. Jndeſſen war es vor—

zuglich der Richter Fell, der ihrer Wuth Einhalt that,
nicht allein in ſeinem gerichtlichen Verfahren, ſondern
auch bey andern Gelegenheiten, und ſie endltich gar

unterſtuzte. Seine eigene Frau gehoret unter die er—

ſten, welche das Zeugnis der Wahrheit annamen, und
es hatte einen großen Einfluß auf ſein Gemuth. Er

war ein gerechter und weiſer Mann, der, wie er ſah
daß ſeine eigene Frau, mit ihrer Familie, alles Volks—

geſchrei, gegen den Weg der Wahrheit, vollig wider-—

legte, die Freunde, ſo viel in ſeinem Vermogen war,
ſchun



ſchuzte. Er erofnete ihnen ſeine Thuren freiwillig und

raumte ſeinem Weibe und ihren Freunden ſein Hauß

ein, ohne ſich an die Vorwurfe unwiſſender und ubel:

geſinnter Menſchen zu kehren. Jch erwahne dieſes
hier zu ſeiner und ihrer Ehre, und ich glaube es werde
ſölchen ihres Namens und von ihrer Familie, noch zur
Ehre und zum Segen gereichen, die in ahnlicher Zart—

lichkeit, Demuth, Liebe und Eifer fur die Wahrheit
und fur das Volk des Herrn ſind erfunden worden.“

Dieſes Hauß war einige Jahre lang, beſonders
im Anfange, ehe ſich noch die Wahrheit den Weg in
die ſudlichen Gegenden dieſer Juſel erofnet hatte, ein

vorzuglicher Aufnemungsort fur dieſe Leute. Andere

von Bedeutung und Vermogen, in dieſen nordlichen
Gegenden, hatten ebenſals ihre Hauſer, ſo wie ihre
Herzen, den vielen Boten eroſnet, die der Herr in
ſo kurzer Zeit erweckt hatte, um ſein Heil den Men—
ſchen zu verkundigen. Es wurden darin auch oft Zu—

ſammenkunfte dieſer Boten gehaiten, um ſtch ihre Are

heiten und Uebungen mitzutheilen, und ſich einander

in ihrem geſegneten Dienſte, zu troſten und zu err
bauen.

t.

Aus Beſorgnis, daß dieſes fur eine Ausſchwei—
ſung mogte gehalten werden, weil ich ſchon vorhin
etwas davon erwahnet habe, kehre ich zu dem vor:

trefli.
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treflichen Manne zuruck. Was ſeine perſonlichen Ei—

genſchaften, ſowol die naturlichen und ſittlichen, als
auch gottlichen betriſt, ſofern ſie ſich im Umgange mit

ſeinen Brudern und der Kirche Gottes außerten, ſo

merke man Folgendes:

Er war ein Mann, den Gott mit klarer und
wundervoller tieſer Einſicht begabt hatte. Er wuſte
die Geiſter anderer zu unterſcheiden, und war ſehr
Herr uber den ſeinigen. Obgleich die Seite ſeines

Verſtandes, die gegen die Welt gekehret war, und
die Arrt wie ſie ſich zeigte, zartlichen Ohren ungeſchlif
ſen und unmodiſch vorkommen mogte, ſo waren den—

noch die Sachen, welche er ſagte, ſehr tief. Sie
konnten nicht allein eine nahere Unterſuchung aushal:

ten, ſondern erſchienen deſto wichtiger und unterrich—

tender, je oſter ſie geprufet wurden. So abgerifſen
und gebrochen auch ſeine Ausdrucke, in Beziehung auf
goitliche Dinge, ihm zu entfallen ſchienen, ſo bekannt

iſt es gleichwol, daß ſie oft als Texte zu eben ſo vie—
len ſchonen Erklarungen dienen konnten. Jn Wahr—

heit, dieſes bewies, ohne Widerſpruch, daß ihn Gott

aeſandt hatte, und daß weder Kunſte noch Wiſſen-
ſchaſten, an dem Jnhalte und der Art ſeines Lehram—

tes Antheil hatten, und daß die vieien großen, vor—
J

treflichen und nothwendigen Wahrheiten, die er den

Menſchen lehrete, von keinem menſchlichen Witze und

keir
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keiner menſchlichen Weisheit empfolen wurden. Als
Menqjch betrachtet, war er alſo ein Original oder Ur-
bild, da er ſich nach niemanden gebildet hatte. Sein

Lehramt und ſeine Schriften zeigen, daß er nicht von

Menſchen gelehret war, und daß er das, was er ſagte,

dem Studiren nicht zu verdanken hatte. Es waren
auch keine leeren oder tieſſinnigen Begriffe, die er vor

trug, ſondern vernunftige und practiſche Wahrheiten,

die auf Bekehrung und Wiedergeburt abzieleten, und

das Reich Gottes in den Herzen der Menſchen anrich—

ten ſolten; den Weg dazu zu zeigen, war ſein Werk.
Jch ſelbſt bin davon, in meinem Jnnern, ſo durch
durchdrungen worden, daß ich mit meinem Herren

und Meiſter, bey einer ahnlichen Gelegenheit, habe
ſagen muſſen: “Jch danke dir, o Vater und Herr
des Himmels und der Erde, daß du dieſe Dinge, den

Weiſen und Klugen dieſer Welt verborgen, und ſie
den Unmundigen offenbaret haſt!  Hſt hat ſich
meine Seele, in demuthiger Dankbarkeit vor dem
Herrn gebeuget, daß er, in unſerm Zeitalter, keinen

der Weiſen und Gelehrten dieſer Welt, zum erſten
VBotſchafter ſeiner heiligen Wahrheit an die Menſchen,

erwahlet hat, ſondern jemand dazu auserſehen,
der weder vom hohen Stande, noch zierlich in ſeiner
Rede, oder nach Art der Welt gelehrt war, damit
ſeine Bothſchaft, und das Werk wozu er ihn geſandt,

deſto weniger verdachtig ſeyn mogte, als ob es ein

Werk



Werk menſchlicher Weisheit oder des Eigennutzes ware,
und damit es mit deſto großerer Starke und Klarheit, auf

die Gewiſſen derer wirken mogte, die in der Liebe zur

Wahrheit, den Weg dazu auſrichtig ſuchten. Jch
erklare, daß, da ich mit den Augen meines Gemuths,

die der Gott des Himmels mir erofnet hatte, die
Kennzeichen des Fingers und der Hand Gottes, in

dieſem Zeugniſſe ſichtbarlich bemerkte, und die Klar—

heit, Kraft und Wirkſamkeit des Grundſatzes, in
der exemplariſchen Maßigkeit, Schlichtheit, Eifer,

Standhaftigkeit, Demuth, Ernſthaftigkeit, Genauig—
keit, Liebe und Vorſichtigkeit, in Verwaltung der

Kirchenangelegenheit warnahm, die aus ſeinem eige-

nen Leben und Zeugniſſe, ſo wie ſeiner Nachſelger,

deren ſich Gott in dieſem Werke bediente, hervorblick-

ten, ich gar ſehr in der Ueberzeugung bin beſtatiget

worden, daß es von Gott herruhre. Meine Seele
war daher mit inniger Liebe, Furcht, Ehrerbietung
und Dankbarkeit erfullet, wie ich die unendliche gott—

liche Liebe und Barmherzigkeit gegen das menſchliche

Geſchlecht darin enkdeckte. Jn dieſen Geſinnungen
verharre ich, und ich hoffe, daß ich darin, durch den
Beiſtand des Herrn, bis an das Ende meiner Tage

verbleiben werde.

2. Jn ſeinem Zeugniſſe oder Lehramte beſtrebte
er ſich ungemein, die Wahrheit dem menſchlichen Vert

ſtande
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ſtande zu erofnen, und die Leute auf Chriſtum, der

das Licht der Welt iſt, als dem Hauptgrundſatze undü den Vornemſten zu grunden; damit ſie auf etwas
das von Gott, und in ihnen ſelbſt iſt, geleidet wur,

J

den, und alſo ihn und ſich ſelbſt deſto beſſer mogten
kennen, und uber ihn und ſich ſelbſt deſto richtiger ur—

theilen lernen. J

r

3. Er hatte eine große Gabe die Schrift zu ernn h

J

jurh un oſnen. Er gieng gerade zu auf das Mark der Dinge,

ü und zeigte, mit vieler Deutlichkeit, aufeine ſehr troſt
liche und erbauliche Weiſe, den wahren Sinn, die

Uebereinſtimmung und Erfullung derſelben.

ien!4 u.; 4. Das Geheimnis vom erſten und andern
J Adam, vom Falle und der Wiederherſtellung, vom

9
Geſetze und vom Evangelio, vom Schatten und vom

9

it Weſen, vom Zuſtande der Knechtſchaft und der Kind—

tlu

14 ſchaft, von der Erfullung der Schriften, in Chriſto

J
und durch Chriſtum, der das wahre Licht in allen de—

9 jr
nen iſt, die ihm im Gthorſam des Glauhens ergeben

Je
ſind, das waren mehrentheils der Hauptinhalt und

n das Ziel ſeiner Lehre. Jn allen dieſen hatte er das

ſ
Zeugniß vor ſich, daß er von Gott war; denn man

zr!
fuhlte es auſ eine auffallende Art, daß er das redete

I was er von Chriſto empfangen hatte, und daß es ſeine
pli

a u eigenehel



eigene Erfahrung war, in dem Lichte das niemalt ir—

ret oder ſehlet.

5. Vor allen Dingen aber, that er ſich in ſeinen
Gebeten hervor. Durch das in ſich ſelbſt Kehren und

das Gewicht ſeines Geiſtes, durch die Ehrfurcht und
Feierlichkeit mit der er ſich an-Gott wandte, durch
ſein Betragen und durch ſeine wenigen Worte, hat

er oftmals Fremde eben ſo ſehr in Verwunderung ge
ſetzt, als er daburch andere getroſtet. Die feierlichſte,

lebendigſte und ehrſurchtsvolleſte Leibesſtellung, die ich

je geſehen und Empfindungen davon gehabt, war die

feinige im Gebete. Jn Wahrheit, dieſes war ein Be—
weis, daß er den Herrn beſſer kannte, und im nahern

Umgang mit ihm ſtand, als andere Menſchen z denn

die welche ihn am beſten kennen, werden am vollkom

menſten einſehen, wie ſehr Urſuch ſie haben, ſich ihm
mit Furcht und Chrerbietung zu nahern.

6. Er fuhrte ein unſchuldiges Leken; er miſchte

ſich nicht. in die Angelegrnheitenanderer; er ſuchte
nicht ſeine eigene Ehre und ſeinen Nutzen; er war
weder empfindlich, noch tadelſuchtig. Was er redete

war nicht beleidigend, und gereichte gemeiniglich zur

Erbauung. Er war ſo ſauſtmuthig, zufrieden, be
ſcheiden, gelaſſen, ſtandhaft und zartlich, daß es ein

Vergnugen war, in ſeiner Geſellſchaft zu ſeyn. Er
ubte
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ubte nie Anſehen aus, ausgenommen uber das Boſe,

und, zwar uberall, wo und in wem er es antraf; je—
doch mit Liebe, Mitleid, und Langmuth. Er war
ein Mann der ein reiches Maas von Barmherzigkeit

beſas; ſo bereit er war zu verzeihen, ſo entfernt war
er jemanden zu beleidigen. Tauſende konnen mit

Wahrheit bezeugenzadaß er ein Mann von vortreflichem

Geiſte, und angenemen Geruche unter ihnen war.
Um deswillen liebten ihm die Leute vom beſten Geiſte,

mit ungeheuchelter nnd unverwelkender Liebe.

7, Er war ein unermudeter Arbeiter. Ehe noch
ſeine vielen, großen und ſchweren Leiden und Reiſen

ſeinen Korper ſo geſchwacht hatten, daß er zu Reiſedien

ſten unfahig war, arbeitete er in ſeinen jungern Jah—

ren fehr fleißig, an der Fortpflanzung des Wortes, der
Lehre und der guten Kirchenzucht, in England, Schott—

land und Irrland. Er fuhrte manche zu Gott, und
beveſtigte die, welche von der Wahrheit uberzeugt wa

ren. Er veranſtaltete gute Ordnung unter ihnen, in

Beziehung auf Kirchengeſchafte. Gegen das Ende
ſeiner Reiſen, zwiſchen den Jahren 1671 und 1677,

beſuchte er die Kirche Chriſti, in den Colonien von Ame

rika, in Holland und in Deutſchland, wie er in ſeinem
Tagebuche ſelbſt erzehlet; viele wurden durch ihn von

der Wahrheit uberzeugt, und andere getroſtet. Nach
dieſer Zeit hielt er ſich großtentheils in London, oder

in



in der Nachbarſchaft, auf. Neben ſeinen vielfaltigen
Arbeiten in ſeinem Lehramte, ſchrieb er vieles, ſowol
fur die von ſeiner Gemeinſchaft, als auch fur die außer

derſelben. Jndeſſen war ſeine Sorgſalt, fur die Ver—

waltung der Angelegenheiten der Kirche uberhaupt,

ſehr groß.

8. Er fand ſich oſt an dem Orte, wo die Regi—
ſter und Protocolle- der Kirchengeſchaſte aufbehal—

ten, und wohin die Briefe von den verſchiedenen
Gemieinen des Volkes Gottes, aus allen Gegenden
der Erde, hingeſchickt werden. Dieſe Brieſe ließ er
ſich vorleſen, und theilte ſie der Verſammlung mit,

die wochentlich fur ſolche Geſchafte gehalten wird. Er

pflegte immer auf die Beantwortung derſelben zu drin—

gen, beſonders wenn der Jnhalt der Briefe Leiden
und Verfolgungen betraf, in welchen Fallen er allemal

große Theilnehmung und Mitleid zeigte. Er unter
ſuchte die verſchiedenen Falle mit großer Sorgfalt,

und bemuhete ſich, nach Erfordern der Umſtande,
ſchleunige Hulfe zu verſchaffen. Wenn er daher ſelbſt

gegenwartig war, ſo konnten die Gemeinen, oder
die leidenden Mitglieder derſelben verſichert ſeyn, daß

ihr Geſuch nicht werde vergeſſen oder auſgeſchoben

werden.
J

9. So wie er unermudet war, ſo war er auch
unerſchrocken in dem Dienſte ſeines Gottes, und zum

Beſten
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Beſten ſeines Volkes; er war eben ſo wenig zur Furcht

als zum Zorn zu bewegen. Sein Betragen zu Derby,
Litchfield, Appleby, vor Oliver, Cromwell, zu Laun:

ceſton, Scarborongh, Worceſter und in Weſtminſter—
hall, ſo wie an vieloen andern Orten und bei andern

Gelegenheiten, bewies er dieſes uberfluſſiig, ſeinen
Feinden ſowol als ſeinen Freunden.

—S
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I

Allein, ſo wie zur Zeit des erſten Chriſtenthums,

J
manche gegen die geſegneten Apoſtel unſers Herrn Jeſu

uün Chyriſti aufſtanden, ſelbſt ſolche, die ſie zur Annahme

ſi
des Evangelii anfanglich gebracht hatten, welche ihnen
hernach die großten Beſchwerden verurſachten; ſo hatte98 auch dieſer Mann Gottes ſeinen Theil

einigen zu erdulden, die er zuerſt von der Wahrheit
J uberzeugt hatte. Sie liefen gegen ihn an, entweder
J aus Vorurtheil oder Mißverſtand, da ſie ſie ſich ein

bildeten er ſuche uber die Gewiſſen zu herrſchen, weil

1
er thtils perſonlich, theils in Briefen, auf eine bereit-

J J willige und eiſrige. Annahme der guten und heilſamen
if

Regeln drang, wodurch ein ordentliches Verfahren in

J
Kirchengefchaſten, ĩd ein guter Wandel von Men

ſchen, ſollte beſordert werden. Was ſehr zu dieſem.
boſem Werke beitrug, war, daß einige dieſem ſanft—
muthigen Manne die Liebe und Achtung mißgonneten,

J

welche er ſo verdienter Weiſe genoß, und das andere
ſchwach genug waren, den grundloſen Argwohn zu

ä unter



unterhalten, daß er ihnen einen blinden Gehorſam
aufburde.

Sie verlangte, daß jedermann unabhangig ſeyn
ſollte, ſo daß er, weil er ſelbſt das Principium in

ſich habe, dieſem allein und niemand anders ſtehen oder

fallen muſſe. Sie bedachten aber nicht, daß dieſes

Principium Eins in Allen iſt, und daß die Natur
deſſelben einerlei bleibt, wenn gleich das Maas des
Lichtes unterſchieden ſeyn mogte. Danun dieſes wirk—

lich ſo iſt, ſo verlangten ſie die geiſtliche Einigkeit, zu

der ein Volk, daß einerlei Principium zum Fuhrer
hat, naturlicher Weiſe geleitet wird; ſo daß das, was

fur einem ein Uebel iſt, es auch fur alle wird; was
fur einem tugendhaft, rechtſchaffen und anſtandig iſt,

auch ſo fur alle werden muß, weil es der Sinn und

Do

Wirkung eines allgemeinen Principiums iſt, welches

mit einander gemein haben, und dem es die Miß—
vergnugten ſelbſt nachſagen, daß es die Wurzel aller

wahren chriſtlichen Gemeinſchaft, und der Geiſt ſey, in
dem das Volk Gottes getranket wird, damit es geiſt

lich geſinnet und ein Herz und eine Seele werde.

Einige waren ſo ſchwach, daß ſie die gute Ord

nung in Verwaltnng der Kirchengeſchaſte, fur Zucht
im Gottesdienſte hielten, und als ſolche von ihm und

andern Brudern ſo dringend anempſohlen werde. Sie

waren
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waren daher ſehr bereit eben dieſelben Vorwurfe zu ma

chen, welche die Diſſenters mit gutem Grunde, der bi

ſchoflichen Nationalkirche machen, daß dieſelbe ſie,

durch gewaltſame Mittel, zur Anname ihrer Glau—
bensartikel und ihres außern Gottesdienſtes zwange.
Gleichwol giengen jene gemeldeten Dinge, blos auf
den außern Wandel, und wenn ich ſo ſagen mag, auf

burgerliche Einrichtungen der Kirche. Allein, ob nun
gleich einige aus Mißverſtand und aus einer unver
ſtandigen Halsſtarrigkeit, womit ſie einem Vorur:
theile anhiengen, geſtrauchelt und gefallen ſind; ſo

haben wir doch Urſach den Herrn zu preiſen, daß die
mehreſten zu ihrer erſten Liebe zuruckkehreten, und
das Werk des Feindes bemerkten, der keine Gelegen:

heit und keinen Vortheil aus der Acht laſſet, um das
Werk Gottes aufzuhalten oder zu hindern, den Frie—

den der Kirche zu ſtoren, und die Liebe ſeines Volkes
zur Wahrheit, und unter einander, erkaltet zu ma—

chen. Es iſt auch Hofnung vorhanden, daß verſchie
dene von den Wenigen, die ſich noch entfernt halten,

wieder zuruckkehren werden.

Jch kann mit Wahrheit von ihm ſagen, daß er
die gottlichen Vorzuge und das gottliche Anſehen, wo—

mit ihn Gott ſichtbarlich bekleidet hatte, niemals miß
brauchte, obgleich ſeine bloße Gegenwart ſchon eine

religioſe Ehrfurcht einfloßete. Er behauptete ſeine
Stelle



Stelle, in der Kirche Gottes, mit vieler Sanſtwmuth,
und der einnehmendſten Demuth und Maßigung. Er
zeigte ſich, bei allen Gelegenheiten. nach dem Bei—
ſpiele ſeines Herrn und Meiſters, als ein Diener aller.
Er erhielt und gebrauchte ſein Anſehen als Aeiteſter, in

der unſichtbaren Kraft, wodurch ſie waren geſammler:
worden, mit Ehrfurcht gegen das Haupt und Sorgfalt

uber den Leib. Er ward als erſter und vornemſter
Aelteſter ſeines Zeitalters, blos in dem Geiſte und in
der Kraft Chriſti aufgenommen. Da er in dieſer Ruck

ſicht doppelter Ehre wurdig war, ſo ward ſie ihm auch
von den Glaubigen ſeiner Zeit erwieſen. Sein An—

ſehen war ein innerliches und kein außerliches; und
da er daſſelbe in der Liebe Gottes, und durch die Kraſt

eines unverganglichen Lebens erhalten hatte, ſo erhielt

er ſich auch darin. Jch ſchreibe aus meiner eigenen

Kenntniß, und nicht vom Horſagen; mein Zeugniß
iſt Aaher wahr. Jch bin, bei verſchiedenen Gelegen—
heilen, Wochen und Monate lang, bei ihm geweſrn,

wo er die ſcharſſten und empfindlichſten Prufungen hat

aushalten muſſen; ich habe Tage und Nachte, zu

Waſſer und zu Laude, in dieſem und in andern Lan—

dern bei ihm zugebracht, und kann mit Wahrheit ſa:

gen, daß ich ihn nie außer Faſſung geſehen, und daß
er, bei allen Gelegenheiten, ſeinen Dienſtleiſtungen
gewachſen war. Vei allen Vorſallen betrug er ſich
ais ein Mann, und zwar als ein ſtarker, neuer, himm:

„G liſch
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liſchgeſinneter Mann, als ein Gottesgelehrter und
als ein Naturverſtandiger, der ſeine Bildung dazu den

allmachtigen Gott allein zu verdanken hatte. Oft bin

ich uber ſeine Fragen und Antworten, die ſich auf na
turliche Dinge bezogen, in Erſtaunen geſezt. Denn,

wenn er gleich in unnutzen ſophiſtiſchen Wiſſenſchaften

unwiſſend war, ſo hatte er doch den Grund nutzlicher
und empfehlungswerther Kenntniſſe inne, und ſchatzte

ſie wo er ſie antraf. Jn ſeinem Betragen zeigte er
eine Hoflichkeit, die alle Formen einer durch die Welt,

und fur dieſelbe, gebildeten Lebensart ubertraf. Er
war ſehr maßig, aß wenig, ſchlief noch weniger, ob

er gleich ſtark vom Leibe war.

Auf dieſe Weiſe lebte und wandelte er unter uns,

und ſo wie er gelebt hatte, ſo ſtarb er. Er fuhlte
dieſelbe ewige Kraft, die ihn hervorgezogen und er-
halten hatte, bis zu ſeinen letzten Augenblicken. Er

war ſo voller Zuverſicht, daß er uber den Tod trium

phirte; er blieb ſo gleichgultig bis an ſein Ende, als
ob der Tod kaum der Bemerkung oder des Redens

werth ware. Er empfohl einigen unter uns, die bei
ihm waren, die Ausfertigung und Verbreitung einer

Epiſtel, die er kurz zuvor an die durch die ganze Welt
zerſtreute Kirche Gottes geſchrieben hatte, ſo wie die

Vertheilung ſeiner eigenen Bucher. Vorzuglich aber

empfohl er die Furſorge fur alle Freunde, und ganz
beſon.



beſonders der Freunde in Jrland und Amerika. Er
ſagte zu zwei widerholten Malen: »denkt an arme

greunde in Jrland und Amerika.“

Einige, die herheinkamen und fragten, wie er
ſich befande? antwortete er: “ſeyd unbekummert, die

Kraft des Herrn gehet uber alle Schwachheit, und
uber den Tod; der Saame herrſchet, gelobet ſey der

Herr.“ Dieſes war etwa vier oder funf Stunden,
vor ſeinem Hingange aus der Welt. Er war in dem
großen gottesdienſtlichen Verſammlungshauſe, nahe

an der Lombardſtraße, am erſten Tage in der Woche,

und am dritten darauf verſchied er, ohngefahr um

zehn Uhr des Abend, dicht bei, in Heinrich Gold—
ney's Hauſe. Er ſtarb in einem guten hohen Alter,
nachdem er lange genug gelebt, um ſeine Kinder und

Kindeskinder, viele Geſchlechter hindurch, in der
Wahrheit beſtatiget zu ſehen. Er genoß die Wohl—

that einer nur kurzen Krankheit, und behielt den Ge—
brauch ſeiner Sinne, bis zu ſeinen letzten Augenbli—
cken. Wir. mogen von ihm, mit einem Manne Got

tes voriger Zeiten, mit Wahrheit ſagen: daß ob er
gleich tod, dennoch redet; und obgleich abweſend dem

Leibe nach, ſo iſt er doch gegenwartig im Geiſte.

Denn weder Zeiten noch Oerter, ſind vermogend die
Gemeinſchaft der Glaubigen zu unterbrechen, oder die

Einigkeit im Geiſte, unter den Gerechten zu unter—

G 2
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brechen. Seine Werke loben ihn, denn ſie ſind zum

Lobe deſſen geſchehen, der ſie durch ihn vollbrachte.
Sein Gedachtniß iſt daher bis hieher geſegnet, undi

wird es auch kunftig ſeyn. Jch will hier, dieſen
Theil meiner Vorrede, mit einer kurzen Grabſchrift,

zu ſeinem Gedachtniſſe, ſchließen: “Manche Kin—
der Gottes, haben in dieſen Tagen tugendhaft ge—
lebt; aber dn, mein lieber Georg, haſt ſie alle uben
troffen.“

Sechs.
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Sechſter Abſchnitt,
welcher funf unterſchiedene Ermahnuugen ent—

halt. Der erſte erinnert dieſes Volk,
uberhaupt, an ſeine erſte Aufrichtigkeit und

*Einfalt. Die zwote iſt beſonders an ſei—
ne Lebrer gerichtet. Die dritte an die
jungen Ueberzeugten. Die vierte an die

Kinder der Freunde. Die funfte an die,
weelche in Anſehung dieſes Volkes und ſei—

ner Wege, noch fremde ſind, und in de—

ren Hande dies Buch kommen mogte.
Alle dieſe verſchiedenen, Ermahnungen,
werden auf ihren verſchiedenen Zuſtand,

und ihre Umſtande angewand, damit die
Ehre Gottes und ihre eigene Seligkeit da—

durch befordert werde.

cYVun denn, Freunde, die ihr bekennet, daß ihr auf

dem Wege wandelt, den dieſer geſegnete, von Gott
geſandte Mann uns zeigen ſollte, ich bitte euch, ſowol

Vater als Kinder, ſowol Aeltere als jungere, vergon
net wir ein Wort der Ermahnung an euch. Die

Herr—



102
Herrlichkeit dieſes Tages, und der Grund der Hofnung,;

der uns, ſeit dem wir ein Volk ausmachen, nicht hat

zu Schande werden laſſen, beruhet, wie ihr wiſſet,
auf den geſegneten Grundſatze von dem Lichte und Le—

ben Chriſti, den wir bekennen, und auſ den wir alle
Menſchen, als das große, gottliche und kraftige Mit—
tel, wodurch ſie zu Gott bekehret werden,hinweiſen.

Durch denſelben ſind wir zuerſt geruhret, und, in An—
ſehung unſers innern Zuſtandes, wahrhaftig erleuch
tet, und zur Betrachtung unſers letzten Endes gefuhret

worden; er hat uns  veranlaſſet, den Herrn vor Augen
zu haben, und unſere Tage zu zahlen, damit unſere
Herzen Weisheit lernen mogten. Jn dieſen Tagen
urtheileten wir nicht nach dem Blicke unſerer Augen,

oder dem Gehor unſerer Ohren, ſondern nach dem
Lichte und Gefuhle, welches dieſer geſegnete Grund,
ſatz uns mittheilte. Wir urtheilten und handelten
darnach, in Beziehung auf Dinge und Perſonen; wir

beurtheilten nach denſelben uns ſelbſt und andere, ja

ſogar Gott unſern Schopfer. Denn da unſer inner—
ücher Menſch dadurch lebendig gemacht war, ſo konn

ten wir, ſowol in geiſtlichen als burgerlichen Angelegen
heiten, den Unterſchied der Dinge leicht erkennen, und

fuhlen, was Recht oder Unrecht war, was ſich ſchickte

und was ſich nicht ſchickte. Da nun dieſes der Grund
der Gemeinſchaft aller Keiligen iſt, ſo beruhete auch
unſere eigene Gerneinſchaft darauf. Jn dieſem himm

liſchen



10o3
liſchen Lichte begehrten wir einander. zu kennen, und

nach demſelben, ſowol unter uns ſelbſt als auch gegen
alle andere Menſchen, in Liebe Treue und Furcht zu

handein.

.Wenn wir es fuhleten, daß dieſes gottliche Prin
cipium ſich in unſern Herzen ruhrte und bewegte, ſo
erhoben wir uns zum. Herrr, und warteten, damit

cwir. dadurch vorbereitet wurden, die Zuge und Anre

gungen erſt zu empfinden, ehe wir uns, im Gebete,
dem Herrn naherten, oder unſern Mund zum Lehren

erofneten. Darin daß wir hiemit anfiengen und en
digten, beſtand unſer Troſt, unſer Gottesdienſt und

unſere Erbauung. Liefen wir zu geſchwinde, oder
kurzten unſern Dienſt ungebuhrlich ab, ſo machten wir
uns ſelbſt Burden, um ſie zu tragen; anſtatt einer

gefalligen Aufnahme deſſelben, fuhlten wir innere
Vorwurfe; anſtatt des erwarteten Beifalls, horeten
wir die Frage: wer ſordert dergleichen von euren

Handen? Damals waren wir ein wohlgeubtes Volk,

und ſelbſt unſer Geſicht und unſer Betragen zeigt

ten es. tJ

Danmaals trugen wir eben ſo große Sorge fur an

dere als fur uns ſelbſt; beſonders fur die, ſo erſt kurz

lich von der Wahrheit war uberzeugt worden. Oſt

trugen wir die Burde, das Wort des Herrn, unſern

J Nach—
JE—
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Nachbarn, unſern Verwandten, zuweilen aguch Frem

den, bekannt zu machen. Wir arbeiteten gleichfalls
daran, einer den andern zu erhalten; wir vermieden

jede Gelegenheit, die zur Kalte oder zu Mißverſtand
niſſen JZeranlaſſung geben konnte, und ſuchten gewiß

nie dergleichen; wir begegneten einander als ſolche,

die es glanbten und fuhleten, daß Gott gegenwartig
ſey. Dadurch blieb unſer Umgang unſchuldig, ernſt

haft und wichtig, indem wir uns vor der Sorge und
der Freundſchaft der Welt bewahreten. Wir behaup—

teten die Wahrheit in ihrem eigenen Geiſte und nicht

nach dem unſrigen, oder nach unſeren eigenem Willen,

und unſerer eigenen Neigung.

Wir wurden ſo ſehr gebogen und zur Unterwer-

fung gebracht, daß es denen, die uns kannten, ſicht

bar ward. Wir glaubten nicht, daß wir mit uns ſeibſt
nach Gefallen haudeln konnten, um zu gehen wohin

wir wollten, zu reden oder zu thun, was? oder wenn?

wir wollten. Unſere Freiheit war in der Freiheit des
Geiſtes der Wahrheit gegrundet, und kein Vergnugen,

keine Vortheile, keine Furcht, keine Gunſt, waren
vermogend, uns aus dieſem eingezogenen, ſtrengen
und wachſamen Zuſtande herauszuziehen. Wir waren
ſo fern davon, Geſellſchaften zu ſuchen, daß wir viel-

meht dieſelben auf alle Weiſe vermiebden. Wir giengen

unſern eigenen Geſchaften mit Maßigung nach, an—

ſttatt
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ſtatt uns, unnothiger Weiſe, in die Angelegenheiten
anderer zu miſchen.

Unſerer Worte waren wenig, aber ſie waren mit
Salz gewurzt; unſer Anſehen war ruhig und geſetzt,

und unſer ganzes Betragen erwekte Aufmerkſamkeit.

Es iſt freilich wahr, daß dieſe eingezogene, ſtrenge und
von dem freien Umgange der Welt entſernte Lebens:

art, uns dem Tadel vieler blosſtellete, als ob wir ubel-

launigte, eingebildete und ſelbſtgerechte Leute waren,

u. ſ. w. allein dieſes verwahrte uns gegen viele Schlin

gen, denen andere, durch die Gewalt der Augenluſt,
der Fleiſchesluſt und des hoffarthigen Weſens beſtan

dig ausgeſezt ſind, denen es nie an Gelegenheiten

und Verſuchungen ſehlte, ſich mit der Welt zu ver—

binden.

Uuvergeßlich ſind mir die Demuth und der reine
Eifer jener Tage. O wie beſtandig war man in dem

Beſuche der gottesdienſtlichen Verſammlungen, wie

zuruckgezogen in denſelben; wie ſtandhaft in dem Le—

ben und in den Grundſatzen der Wahrheit; wie ſo
ganzlich und veſt vereiniget in unſerer Gemeinſchaſt,

gerade ſo wie es denen geziemet, die nur ein einzi—

ges Oberhaupt, Jeſum Chriſtum den Herrn, aner—

kennen.

J Da
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Da dieſes nun das Zeugniß und Beiſpiel iſt, wel—

ches der vorerwahnte Mann Gottes, zu verkundigen

und uns zu hinterlaſſen geſandt war, und da wir es,

als die gnadige Heimſuchung Gottes an uns, ange—

nommen haben, ſo iſt das Wort der Ermahnung, zu
dieſer Zeit, dieſes, daß wir fortfahren auf den Wege
dieſes Zeugniſſes erfunden zu werden, und darin mit

aikem Eifer und mit aller Aufrichtigkeit zu wandeln,

um ſoviel mehr, da ſich der Tag nahet.

An euch, meine geliebten und geehrten Bruder
in Chriſto, die ihr das Lehramt ausubet, wende ich
mich zuerſt. O ſuhlet Leben wenn ihr lehret! laſſet

das Leben das Siegel eurer Sendung, eure Quelle
und euren Schatz. bei allen Gelegenheiten, ſeyn, da

ihr wohl wiſſet, daß ohne dergleichen niemand zu Gott
gefuhret werden kann, und daß nichts als dieſes Le—

ben Gottes, die Menſchen beleben oder fur Gott le
bendig  machen kann. Es muß daher ein Lehramt im

Leben und aus demſelben ſeyn, welches Menſchen zum
Dienſte Gottes beleben ſoll. Wir haber die Fruchte

aller andern Lehramter geſehen, und wie wenige da
durch von ihren boſen Wegen ſind abgekehret worden.

Es ſind nicht unſere naturlichen Gaben, ein gutes

Gedachtniß, und die Wiederholungen ehemaliger Er—

ofnnngen, die wir nach unſerm eigenen Willen und
unſerer eigenen Zeit vorbringen, welche das Werk Got

tes
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tes ausrichten. Ein durrer Vortrag der. Lehren, wenn

er ſonſt auch den Worten nach, richtig ware, wird
dennoch nur blos das Ohr erreichen, und hochſtens nur

ein Traum ſeyn. Es giebt aber eine andere Grund
lichkeit, welche die Beſte unter allen iſt, nemlich
Chriſtus, die Kraft Gottes., Er iſt der Schluſſel
Davids, der ofnet, ſo daß niemand zuſchlieſſet; der
zuſchlieſſet, ſo daß niemand ofnen kann. So nothig

als das Oehl der Lampe, und die Seele dem Leibe, ſo
nothig iſt er den beſten Worten. Daher ſagt Chriſtus:
nemeine Worte, die ſind Geiſt, die ſind Leben,. das

heißt, ſie ſind vom Leben, und machen alſo auch le—
bendig, wenn ihr ſie annemet. Muſten die Junger,

die mit Jeſu gelebet hatten, zu Jeruſalem verbleiben,

bis ſie dieſen Geiſt empfangen hatten; wievielmehr
muſſen wir denn warten, um denſelben zu empfangen,

ehe wir als Lehrer auftreten, und die Menſchen von der

Finſternis zum Lichte, und von der Gewalt des Sa
tans zu Gott bekehren wollen?

Jch beuge inbrunſtiglich meine Knie vor Gott
und den Vater unſers Jerrn Jeſu Chriſti, auf daß

ihr immer eines Sinnes ſeyd; damit ihr jederzeit,
ehrfurchtsvoll, auf die Ankunſt und Erofnung des
Wortes des Lebens warten, und darauf, bei eurem Lehr

amte und Gottesdienſte, achten moget, um Gott in

ſemem Geiſte zu dienen. Es ſey alsdann wenig oder
viel
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viel, ſo wird es doch allemal wohl ſeyn: denn viel,

iſt nicht zuviel, und das wenigſte iſt genug, wenn es

von der Anregung des Geiſtes Gottes kommt. Ohne
ihn iſt warlich das Geringſte ſchon zuviel, weil es
ohne Nutzen iſt.

Es iſt der Geiſt des Herrn, der unmittelbar, oder
durch den Dienſt ſeiner Boten, ſein Volt ſo unter—
weiſet, daß es wirklich Nuzzen ſchaffe. Und gewiß,

ſo fern er uns in unſern Dienſtleiſtungen begleitet, ſo

fern ſind wir nuzlich und nicht weiter. Denun wenn
der Herr alles zu unſerer Seligkeit vollbringen muß,
wievielmehr muß er denn nicht das in uns bewirken,
was wir zur Bekehrung anderer thun?. War es da

her ehemals ein Kreuz fur uns, zu reden wenn der

Herr es von uns verlagte, ſo muſſe es gewis nimmer

uns beſchwerlich dunken zu ſchweigen, wenn er nicht
von uns fordert, daß wir reden ſollen.

Es jiſt einer der ſchrecklichſten Ausdruche im Bu
che Gottes,  daß auf dem der zu den Worten der

Weiſſagung dieſes Buches etwas hinzuſetzet, die
darin beſchriebenen Plagen kommen ſollen. Den
Rath Gottes zuruckzuhalten, iſt eben ſo ſchrecklich,
denniſo jemand von den Worten des Buches dieſer

Weiſſagung etwas wegnimmt, ſo wird Gott auch
ſeinen Theil von dem Buche des Lehens hinwegne-

men.



men.  Jn Wahrheit dieſes enthalt eine große War—
nung fur die, welche den Name des Herrn gebrau—-
chen, damit ſie wohl verſichert ſeyn mogen, daß der

Herr wirklich rede; und ſie ſich nicht unter der Zahl
derer befinden, die entweder zu den Worten des Zeug-—

niſſes der Weiſſagung, das ihnen der Herr abzulegen

befiehlt, etwas hinzuthun, oder daſſelbe zerſtucken und

vermindern, weil beides vor Gott ſo ſehr beleidi
gend iſt.

Darum, meine Bruder, laſſet uns ſorgſaltig
ſeyn, damit wir unſerm Fuhrer weder vorlauffen, noch
langſam hinter ihm herſchleichen; weil der Eilende in

Gefahr ſtehet, ſeinen Weg zu verfehlen, und der Zu—
ruckbleibende ſeinen Fuhrer aus den Augen verlieren

kann. Denn ſelbſt die, ſo das Wort des Herrn em
pfangen haben, muſſen auf Weisheit warten, damit
ſie ſehen mogen, wie. ſie das Wort gehorig vertheilen.

Dieſes zeigt die Moglichkeit gar deutlich, daß jemand,
der das Wort des Herrn empfangen hat, gleichwol, in

der Vertheilung und Anwendung deſſelben, fehlen

konne. Dergleichen muß von einer Ungedult des Gei-
ſtes, und einem Selbſtwirken herruhren, welches eine

ungeſunde und geſahrliche Miſchung vecurſacht, die
ſchwerlich ein redlichgeſinnetes und lebendiges Volk

Gottes erzeugen kann.

Jch
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Jch nehme es in dieſem Stuck mit meinen Bru

dern, die offentlich als Lehrer erſcheinen, recht ſehr

ernſthaft; damit das Lehramt von Zeit zu Zeit, in
denſelben Offenbarungen, Bewegungen und Mitthei-

lungen deſſelben Lebens und in derſelben Kraſt auf—
recht und ſortdauerend erhalten werde. Denn ich
weiß von welcher Wichtigkeit dergleichen fur den ge—
genwartigen und zukurftigen Zuſtand, und ſur die Er—

haltung. der Kirche Jeſu Chriſti iſt, die durch ein le—

bendiges und kraftiges Lehramt geſammlet und erbauet

worden. 1 xe
Wenn es daher irgendwo bemerket wird, daß

einige mehr durch Gaben und naturliche Fahigkeiten,
als aus Leben und Kraft predigen, ſo muſſen ſie in
Zeiten, zu ihrer eigenen Bewahrung, erinnert und
ermahnet werden, wenn auch gleich ihr Verſtand er—

leuchtet und mit Lehren angefullet ware. Denn ſolche
Leute konnen unvermerkt dahin gerathen, daß ſie auf

ihre eigene Tuchtigkeit vertrauen; Chriſtum die leben
dige Quelle verlaſſen, und ſich ausgehauene Brunnen

machen, die kein lebendiges Waſſer halten. Solche
Leute werden nachgerade andere von dem Warten auf

die Gabe Gottes abhalten, ſo daß ſie dieſelbe, weder

in ſich ſelbſt, noch in andern, zu ihrer Starkung und
Erſriſchung fuhlen. Sie werden auf dieſe warten,
und ſich alſo von Gott wieder zu den Menſchen wen—

den;



111
den; ſie werden an dem Giauben, der einſtens den
heiligen uberliefert war, Schiffbruch leiden, und ein
gutes Gewiſſen gegen Gott verlieren. Denn beide
werden nur durch die gottliche Gabe des Lebens erhal—

ten, welche. den erſten erzeugte, und das andere, im

Amfange, erweckte und heiligte.

Es iſt auch. nicht genug dieſe gottliche Gabe er—

innt, und durch dieſelbe die Geiſter im GefangniſſeRicht zu haben; es iſt auch nicht genug, daß

Werkzeuge werden, andere von dem Wege Gottes, u
uberzeugen, woſern wir nicht, eben ſo demuthig und

arm in uns ſelbſt, und eben ſo abhangig von dem

Herrn bleiben, als wir vorhin waren. Denn weder
das Andenken, noch die Wiederholungen ehem-iger
Gnadenerofnungen und Offenbarungen, ſo wenig als

ein ehemaliger ſeliger Genus, werden die Seele zu
Gott bringen, oder den Hungrigen Brod und den
Durſtigen Waſſer verſchaffen, wenn nicht das Leben,
worauf wir warien maſſen, unſere Rede begleitett.

O daß wir keine andere Quelle, keinen andern
Schatz, keine andere Unterſtutzung haben mogten!
Daß doth keiner, auf irgend eine Weiſe, ſich unter—

ſtande, aus eigenem Vermogen, fur Gott wirken zu
wollen, weil er ſchon lange fur ihn gewirket hat. Mo—

gen wir nie den Mangel des Wartens, durch eigene
Weiß—

2
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Weißheit erſetzen wollen, oder denken, daß wir we-

niger Sorgfalt und mehr Freiheit, im Reden ge:
brauchen durſen, als zuvor. Mogen wir nie weiter
teden wollen, oder die Zeit mit unſerm Eigenen aus:
fullen, wenn wir die Kraft des Herrn nicht in uns

fuhlen, daß ſie uns erofne und erweitere; die Erwar—
tung der Leute, die ſie von unſerm gewohnlichen Fluſſe

der Rede, und unſerm Charakter unterhalten, ſey auch

ſo groß als ſie immer wolle. a*8

Jch hoffe, wir werden, uns deſſen allemal erin-

nern, der ſagte; „ohne mich konnet ihr nichts thun,
unſer Vermogen beruhet ganz auf ihn. Und wenn

wir bei Gelegenheiten, wo wir unſeres Zeugniſſes
wegen zur Verantwortung gezogen, nicht unſere eige
nen Worte reden, oder beſorgt ſeyn ſollen, was wir
zu unſerer Vertheidigung ſagen mogen; ſo durfen wir

warlich, bei unſerm Zeugniſſe und Lehramte, wenn
wir, im Namen des Herrn, zu den Seelen der Men—

ſchen reden, uns nicht unſerer eigenen Worte bedienen,

oder zuns lange darauf bedenken und vorbereiten, was

wir ſagen wollen. Es ſoll alsdann mehr als zu irgend
einer andern Zeit, und bei andern Gelegenheiten, er:

fullet werden, „Jhr ſeyd es nicht die da reden, ſon—
dern der Geiſt meines Vaters iſt es, der in euch

redet.



Es iſt gewis, daß das Lehramt des Geiſtes,
ſeine Aehnlichkeit und Uebereinſtimmung mit der Ge

burt des Geiſtes, behalten muß, und auch wirklich

behalt. Denn ſo wie niemand das Reich Gottes er-

erben kann, der nicht aus Gott geboren iſt; ſo kann
auch kein Lehramt eine Seele zu Gott fuhren, ansge-
nommen das Lehramt des Geiſtes. Die Junger war—

teten, wie ich ſchon zuvor erwahnet habe, auf dieſen
Geiſt, ehe ſie ausgingen um zu lehren. Auf eben—
demſelben haben unſere alteren Bruder und Boten

Gottes, in unſeren Tagen, auch gewartet, und in
dieſem Geiſte haben ſie uns beſucht, und unſere Her

zen erweichet. Da wir nun im Geiſte angefangen
haben, ſo hoffe oder ſuche ja niemand im Fleiſche voll—

kommen zu werden; denn was iſt das Fleiſch wenn es
mit dem Geiſte, oder das Spreu, wenn es mit dem
Weitzen vergleichen wird? Bleiben wir im Geiſte, ſo
bleiben wir auch in ſeiner Einigkeit, welche der Grund

aller wahren Gemeinſchaft der Glaubigen iſt. Denn
wenn wir mit einerlei Geiſte getranket werden, ſo

werden wir ein einiges Volk Gottes, und dadurch
werden wir in der Einigkeit des Glaubens, und im
Pande des Friedens erhalten. Weder Neid noch Bit-

terkeit, noch Zank, konnen alsdenn unter uns Statt
haben. Wir werden alsdenn, einer uber den andern

wachen, nicht zu ſeinem Schaden, ſondern zu ſeinem
Veſten; wir werden einander nicht daruber beneiden,

H ſon:



ſondern uns herzlich erfreuen, wenn wir den Wachs—

thum des Reichthums der Gnade gewahr werden,
womit Gott ſeine treuen Knechte erfullet.

Meine Bruder, da euch die Verkundigung der
Ausſpruche Gottes anvertrauet iſt, wodurch ihr bey
den Leuten, unter weichen ihr umherreiſet, oft gun
ſtige Gelegenheiten und großes Anſehen erhaltet, ſo

bitte ich euch, haltet es nicht fur hinlanglich, daß ihr

das Wert des Lebens in ihren Verſammlungen verkun

diget, ſo erbaulich und angenehm auch ſolche Gelegen—

heiten, ſowol fur euch als auch fur ſie, immer ſeyn
mogen; ſondern thut wie der vorhinerwahnte Mann

Gottes, wie er unter uns noch lebte, großtentheils zu

thun pflegte: erkundiget euch nach dem Zuſtande der
verſchiedenen Gemeinen, die ihr beſuchet, fragt wel

che unter ihnen in Trubſalen, Krankheiten oder Ver—

ſuchungen ſich befinden? ob Ungetreue oder Widere
ſpenſtige unter ihnen ſind? und ſucht alsdenn dieſe
Dinge, in der Weisheit und Kraft Gottes, zu einem
glucklichen Ausgange zu bringen. Dieſes wird fur
euer Lehramt eine herrliche Krone werden. Da dieſes
euch den Weg zu den Herzen derLeute bahnet, damit ſie
euch/als Menſchen Gottes aufnehmen, ſo verſchaft es
euch auch Zutrauen, daß ihr ihnen durch euren Rath,

auf andere Weiſe auch noch Gutes erweiſen konnet.
Die Leidenden werden durch euch getroſtet, die Au—

ge
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gefochtenen geſtarket, die Kraunken erquickt, die Treu—

toſen uberzengt und zuruckgebracht, die Halsſtarrigen

erweicht, und zur Ausſohnung fahig gemacht werden.

Das heißt, den Nagel auf der andern Seite einkrum—
men, und, durch dieſe beſondere Sorgfalt, die verſchie—

denen Theile des allgemeinen Zeugniſſes, da anbringen

und beveſtigen, wo ſie, unmittelbar, am nothigſten

ſind.

Jch kann daher nicht anders als einen ſehr lau-

ten Zuruf an euch ergehen zu laſſen, die ihr langſt Be—

fkenner der Wahrheit geweſen, und mit ihrer uber—
zeugenden Kraft bekannt ſeyd; die ihr zwar einen ehr—
baren Wandehunter den Menſchen gefuhret habt, aber

Luch doch blos damit begnuget, daß ihr die Wahrheit
fur euch ſelbſt erkennet, die Verſammlungen beſucht
und die gewohnlichen milden Gaben in der Kirche mitt
theilet, euch ehrlich in der Welt betraget, und euch

Iinnerhalb dieſer Grenzen einſchrankt, aber euch ſonſt
vnicht viel weiter, um die Verherrligung des Herrn,

durch die Ausbreitung ſeiner geſegneten Wahrheit auf

Erden, bekummert, als daß ihr euch, uber den guten

Erfolg der Dienſte anderer, freuet. O richtet euch
auf, im Namen und in der Kraſt des Herrn Jefus,

h

Sehet doch wie weiß, unter dieſen und andern Na—
tionen, die Felder zur Erndte ſind, und wie wenige

tuchtige und getreue Arbeiter es giebt, um darin zu

H 3 arbennn
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orbeiten! Eure Landsleute, eure Nachbarn, eure Ver
wandte, wunſchen den Herrn und ſeine Wahrheit zu
erkennen und darin zu wandeln. Senyd ihr ihrentwe—

gen nicht zu Pflichten verbunden? Suchet und ſehet;
verlieret keine Zeit, ich bitte euch, denn der Herr iſt

nahe.

2*

Jch richte euch nicht; aber es iſt einer der alle

Menſchen richtet, und ſein Gericht iſt wahrhaftig.
Jhr habt an eurem außern Vermogen ſehr zugenommen,
ſucht nun eben ſo am inneren Reichthume zu wachſen, und
beſtrebt euch durch beides wohlthatig zu werden, weil
ihr noch Zeit habt Gutes zu thun. Einſtens wollten
ruch eure Feinde, um des Namens deſſens willen, an
den ihr glaubet, das Eurige entreiſſen; er hat euch da—

het, im Angeſichte eurer Feinde, mit weltlichen Gu—
tern reichlich geſegnet; allein laſſet dieſe Diuge doch

ja nicht eure Herrn werden, ſondern braucht ſie viel
mithr als eure Knechte. Richtet eure Augen vorzug

lich auf den Herrn; bedenket eure Wege, und ſehet ob

Gott nicht mehr fur euch habe, das ihr thun ſollet.
Findet ihr, daß ihr in ruckſtandiger Schuld bei ihm

ſtehet, ſo wartet auf ſeine Vorbereitung, und ſeyd
ſertig um ſeine Beſehle zu empfangen. Werdet nicht

mude Gutes zu thun, wenn ihr einmal die Hand
an den Pflug gelegt habt, und ſeyd verſichert, daß ihr,
wenn ihr nicht matt werdet, die Fruchte eurer himm

liſchen



üſchen Arbeit, in Gottes ewigem Reiche, gewiß
erndten werdet.

Und nun auch ihr, die ihr noch nicht lange von
der Wahrheit uberzeugt ſeyd, laſſet euch bitten und
ermahmen, flelßig und beſcheiden auf den Herrn zu
harren, wenn er den Weg ſeiner geſegneten Offenba—

barung und ſeiner Erſcheinung vor euch, mit euch ge
het. Werſet eure Blicke nicht um euch her, ſondern

kehret ſie in euch ſelbſt, und hutet euch, daß die Frei—

heit eines andern, nicht euch zum Fallſtricke werde.
Handelt auch nicht als Nachahmer, ſondern richtet

euch nach den Empfindungen und Geſuhlen der Kraft

Gottes in euch ſelbſt. Zerdruckt die zarten Knoſpen
derſelben, in eurer Seele nicht, und laſſet ihre heiligen
und ſanften Bewegungen, von der Warme eures
Verlangens und eurer Neigungen nicht uberwaltiget
werde. Erinnert euch, daß es eine leiſe Stimme ſey,
die zu uns in dieſen Tagen redet, welche man nicht

horen kann, wenn das Gemuth voll Gerauſch und

Getummel iſt, die ſich aber bei einer ſtillen Gemuths—
faſſnng deutlich vernehmen laſſet. Chriſtus liebte und

ſuchte Einſamkeit, daher er ſich oft auf Berge, in Gar—
ten und an die Seekuſte begab, um Gedrange und

Getummel zu vermeiden, und zugleich ſeinen Jungern

zu zeigen, daß es gut ſey, einſam und von der Welt
abgeſondert zu ſeyn. Jhr habt zwei Feinde, die euth

ſehr



nahe ſind, nemlich eure Einbildung und euren Hang

ungebunden zu ſeyn; aber die einfaltige, thatige, le—
—endige, heilige Wahrheit, die euch uberzeuget hat,

wird euch auch bewahren, wenn ihr auf ihren Unter:
richt in euch merket, und eure Gedanken, Triebe und

Zuneigungen daran pruſet, um zu ſehen, ob ſie aus
Gott ſind, oder vom Feinde, oder von euch ſelbſt her—

ruhren. Auf dieſe Art werdet ihr einen richtigen Gr—

ſchmack, eine geſunde Unterſcheidungs- und Beurthei—
lungskraft in euch bewahren, um zu wiſſen was ihr

thun, und was ihr unterlaſſen ſollt. Wenn ihr auf
dieſe Weiſe getreu und fleißig ſeyd, ſo werdet ihr das
Weſen ererben, und Chriſtus die ewige Weicheit,

wird euren Schatz anfullen. Wenn ihr alsdenn, ſo
wol bekehret als uberzeugt ſeyd, ſo ſtarket eure Bruder,

und haltet euch bereit, jedes gute Wort und Werk,
wozu euch der Herr auffordern mogte, auszurichten.
Dann werdet ihr ihn verherrlichen, ihr die er erwah—

let hat, um mit den Heiligen im Lichte, an einem un—

erſchutterlichen Reiche und unverwelklichen Erbe, in

ewigen Wohnungen Theil zu nehmen.

Aber auch fur euer Wohl, ihr Kinder des Vol—
kes Gottes, liegt große Sorge aufe meinem Herzen.
Oft ſind meine Knie, vor dem Gott eurer Vater, um
eurentwillen, gebeuget, damit auch ihr an der Kraft

und dem gottlichen Leben theilnemen moget, welches

die



die Herrlichkeit dieſes grßen Tages ausmacht. Da—
mit, wenn alle unſere Haupter ſchon im Staube ru?

hen werden; ihr ein. Geſchlecht dem Herrn ſeyn mo—

get, ein Volk des Eigenthums, daß fleißig iſt in guten

Werken. O ihr Jungen beiderlei Geſchlechtes, glaubt
nicht daß es hinlanglich ſey, Kinder des Volks des
Herrn zu ſeyn; nein, auch ihr muſſet von neuen gebo—

ren werden, wenn ihr das Reich Gottes ererben wol—

let. Eure Vater ſind es nur nach dem Fleiſche, und
konnten euch nur nach dem Bilde des erſten Adams

erzeugen; aber ihr muſſet nach dem Bilde des zwei
ten Adams, durch eine geiſtliche Geburt, von neuen
geboren werden, ſonſt konnt ihr ſeine Kinder und Nach
kommen nicht ſeyn. O ihr Kinder der Kinder Gottes,

ſchauet daher ſorgfaltig um euch her; bedenkt worauf
ihr ſtehet, und ſehet wiefern ihr an dieſer gottlichen

Verwandtſchaft, Familie und Geburt, Antheil habt.

Senyd ihr dem Lichte gehorſam geworden; habt ihr den
Geiſt empfangen und wandelt ihr in demſelben? Es
iſt der unvergangliche Same des Wortes und des Rei

ches Gottes, wodurch ihr von neuen muſſet geboren

werden. Bei Gott iſt kein Anſehen der Perſon.
Der Vater kann das Kind nicht ſelig machen, noch
fur daſſelbe verantwortlich ſeyn, ſo wenig als das Kind

ſur den Vater; ſondern in der Sunde mit welcher du

ſundigeſt, ſollſt du ſterben, und in der Gerechtigkeit,

darin du durch Jeſum Chriſtum erfunden wirſt, ſollſt

du



du leben: denn nur die Beteitwilligen und Gehorſa,

men, werden das Gute des Landes eſſen. Jrret euch
nicht, Gott laſſet ſich nicht ſpotten. So wie die Men:
ſchen und Volker ſaen, ſo werden ſie von der gerech

ten Hand Gottes erndten. Und dann werden eure vie—
len großen Vorrechte die ihr vor den Kindern andrer

Menſchen genießet, das Gewicht in der Wagſchale
gegen euch vermehren, wenn ihr nicht in den Wegen

des Herrn wandelt. Denn ihr habt Vorſchriften auf
Vorſchriften, Gebote auf Gebote empfangen, und
nicht allein gute Lehren, ſondern auch gute Beiſpiele.

Ja, welches noch mehr iſt, ſo hat man euch zu einem
Grundweſen in euch ſelbſt angewieſen, und euch damit

bekannt gemacht, davon andre gemeiniglich zu wenig

nig gewußt haben. Jhr wiſſet auch, daß ihr ſo from
ſeyn moget als ihr Luſt habt, ohne deswegen zu beſor—

gen, daß man euch ſauer anſehen, ſchlagen, aus euren

Haußern ſtoßen, und um Gottes und ſeiner heiligen

Religion willen, euch nothigen mogte, Vater und
Mutter zu verlaſſen. Dieſes war indeſſen das Schick—

ſal einiger eurer Vater, wie ſie zuerſt dieſen heiligen

Weg einſchlugen. Gott hat aber Wunder zu ihrer

Errettung und Erhaltung gewirket, wie er ſie darch

ein Meer von Trubſalen fuhrte, und hat ſie mit man—
cherlei leiblichen und gtiſtlichen Segen, im Angeſichte

ihrer Feinde uberſchuttet; und ſolltet ihr nun, wenn

ihr von dieſen Wundern horet und ſie ſehet, dennoch

ein
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ein ſo großes und nahes Heil, vernachlaſſigen, und
ihm den Rucken zukehren, ſo wurdet ihr nicht allein die

undankbarſten Kinder gegen Gott und eure Vater ſeyn,

ſondern ihr mußtet auch erwarten, daß Gott die Kin
der derer die ihn nicht kannten, herbei ruſen wurde,

um euch die Krone aus den Handen zu nehmen. Als—

denn wurde euer Loos ein ſchreckliches Gericht von der

Hand des Herrn werden; aber meine Seele wunſchet,

daß euch Gott davor behuten wolle, und das derglei—

chen nie irgend einem von euch wiederfahren moge.

Um deswillen, ihr Jungeren beiderlei Geſchlechts,
richtet eure Augen auf den Felſen eurer Vater. Es iſt

kein audrer Gott als er, kein andres Licht als das ſei—

nnige, keine andre Gnade als die ſeinige, kein andrer

Geiſt als der ſeinige, um euch zu uberzeugen, leben
dig zu machen und zu beruhigen, euch zu leiten, zu

fuhren und zum ewigen Reiche Gottes zu erhalten.
Alsdenn werdet ihr die Wahrheit nicht allein außerlich
bekennen, ſondern auch, innerlich beſitzen, da ihr ſie

nicht blos durch die Erziehung, ſondern nach vorher—

gegangener Beurtheilung und Ueberzeugung angenom—

men habt, und zwar durch die Wirkungen des ewigen

Geiſtes und der Kraft Gottes. Dadurch werdet ihr
ber rechte SGame Abrahams, durch den Glauben, und

durch eine Beſchneidung werden, die nicht mit Han—
den
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den geſchiehet; ihr werdet eine unvergangliche Krone

ererben, die Gott euren Vatern verheißen hat. So
werdet ihr, wie ich vorhin ſchon geſagt, ein Geſchlecht

fur Gott ſeyn, welches das Bekenntniß der geſegneten,

Wahrheit, im Leben uno in der Kraſt, offentuch zei—

get. Denn eine blos außerliche Form von Religion
iſt vor Gott und Menſchen ein Eckel; und das um ſo
viel mehr, wenn irgend eine Form und außerer Schein

neu und außerordentlich iſt, und mit einem ungewohn-

lichen Eifer und Genauigkeit, angefangen und ausge—
ubet wird. Daher ſage ich euch, daß, wofern ihr
ſchaal und formel werdet, und euer Bekenntniß, ohne

Salz und Geſchmack, um blos einen guten Ruf unter

Wenſchen zu erhalten, in blos außerer Form fortſezt,
ſo werder ihr weder der Liebe Gottes, noch der Sorg—

 falt eurer Eltern entſprechen, eben ſo wenig als dem
Sinne der Wahrheit in eüch ſelbſt, oder derer die außer

eurer Gemeinſchaft ſich befinden; denn obgleich dieſe
letztern der Wahrheit nicht ſelbſt gehorchen, ſo haben

ſie dennoch Einſicht uud Verſtand genug, zu ſehen, ob

es die thun, welche diefelbe bekennen. Denn wenn
die gottliche Kraft derſelben, nicht in der Seele em

pfunden und darauf geharret, oder darnach gelebet
wird, ſo werden Unvollkommenheiten bald hervorbre-

qhen und ſich zeigen. Sie werden die Untreue ſolcher

Feute bald offenbaren, und beweiſen, daß ihr Jnneres,

nicht

J
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nicht durch die Natur des heiligen Principiums ge
wurzet iſt, welches ſie bekennen.

Um deswillen, lieben Kinder, laſſet mich euch in—

ſtandig bitten, eure Augen vor den Verſuchungen nnd
Lockungen diefer niedrigen und verganglichen Welt zu

verſchließen, und nicht zuzugeben, daß eure Neigun

gen, durch die Luſte und Eitelkeiten gefangen werden,

denen eure Vater, um der Wahrheit willen, ſchon
langſt den Rucken zugekehret haben. Da ihr glaubt,
daß dieſes die Wahrheit wirklich ſey, ſo nehmet ſie in

euren Herzen ſo auf, daß ihr dadurch Kinder Gottes
werden moget, Laſſet niemals von euch geſagt werden,

was der Evangeliſt von den Juden ſeiner Zeit ſchreibt,

daß Chriſtus das wahre Licht ſey, daß er in die Welt
kam, aber die Seinigen nahmen ihn nicht auf; daß er
aber, ſo vielen als ihn auſnahmen, Macht gab, Got—
tes Kinder zu werden, die nicht aus dem Geblute oder

aus dem Willen des Fleiſches, oder dem Willen des
Menſchen, geboren waren.“ Dieſe Stelle, iſt, bei
dieſer Gelegenheit, ſehr andringend und viel umfaſſend:

denn ihr ſeyd genau und ganz beſonders, jenen judiſchen

Bekennern darin ahnlich, daß ihr die Kinder des Vol—

kes Gottes Gottes ſeyd, ſeinen Namen fuhret, und
die außere Form deſſelben an euch traget. Da er,
durch ſein Licht, in euch iſt, ſo kann man wohl ſagen,

daß er in ſein Eigenthum gekommen ſey. Wenn ihr
daher
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daher ſeinem Lichte nicht gehorchet, ſondern ihm den

Rucken zukehret, und der Eitelkeit eures Sinnes nach—

wandelt, ſo werdet ihr zu denen gehoren, die ihn
nicht aufnahmen; ich bitte Gott, daß dieſes niemals

euer Fall und ſein Ausſpruch uber euch, ſeyn moge.
Vielmehr wunſche ich, daß ihr die vielen und großen

Verbindlichkeiten, die euch gegen den Herrn, fur
ſeine Liebe, und gegen eure Eltern, fur ihre Sorgfalt,
obliegen, lebhaſt erkennen, und euch von ganzem Herz

zen und von ganzer Seele, und aus allen Kraften zum
Herrn, zu ſeiner Gabe und Geiſt in euch, wenden,
ſeine Stimme horen und ihr gehorchen moget, damit

ihr das Zeugniß eurer Vater, durch die Wahrheit und
durch das Zeugniß eurer eigenen Erfahrung vorſiegelen

moget. So werden eure Kinder und Kindeskinder,

euch als ſolche ſegnen, die ihlnen ſowol ein getreues
Beiſpiei, als auch eine ungezweifelte Nachricht der

Wahrheit Gottes an ſie hinterlaſſen haben; ſie werden

den Herrn fur euch preiſen. Daun werden die grauen

Haare, eurer noch lebenden, theuern Eltern, mit Freu—

den in die Grube gehen, wenn ſie ſehen, daß ihr
ſowol ihre, als auch der Wahrheit Nachkommen ſeyd,

und daß nicht nur ihre Natur, ſondern auch ihr Geiſt,

wenn ſie ſelbſt nicht mehr ſind, in euch ſortleben
werde.

Jch
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Jch will dieſe Erinahnung, noch mit ein paar

Vorte an die beſchlieſſen, die nicht von unſerer Ge—

meinſchaft ſind, in deren Hande aber dieſer Bericht
ſallen mogte; beſonders an die von unſerer eigenen

Nation.

Freunde! Weil ihr die Sohne und Tochter
Adams, und alſo meine Bruder nach dem Fleiſche

ſeyd, ſo ſind meine Wunſchen und meine Gebete oſt
an Gott, fur euch, gerichtet geweſen, damit ihr erkem

nen moget, daß Gott euer Erloſer ſey, der durch die

Kraſt und den Geiſt. ſeines Sohnes Jeſu Chriſti, den
er zum Lichte und Leben der Welt gegeben hat, ſein

heiliges Ebenbild, in euch, wieder herſtellen will,
welches ihr durch die Sunde verloren habet. O mog—

tet doch ihr, die ihr Chriſten heißt, ihn in eure Her-
zen auſnehmen! denn da iſt es wo ihr ihn nothig
habt. Er ſtehet an der Thur und klopfet an, daß
ihr ihn einlaſſen moget; aber ihr wollet ſie nicht er—

ofnen. Jhr ſeyd ſo voll von andern Gaſten, daß
jezt, unter euch, rine Krippe ſein Loos iſt, wie ſie
es ehemals war. Dennoch ruhmet ihr euch eures

Bekenntniſſes, wie ehemals die Juden thaten, wie
er unter ſie kam, die ihn nicht kannten, ſondern ihn

verwarfen und ubel behandelten. Wenn ihr daher

nicht zum Beſize und zur Erfahrung deſſen kommt,
war ihr bekennet, ſo wird euch alles Geprange eurer

Reli
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Religion, am Tage des Gerichtes Gottes, nichts
helfen.

Jch bitte euch herzlich, erweget bei euch ſelbſt,
euren ewigen Zuſtand, und ſehet was fur Grund und

Recht ihr fur eure Auſpruche auf das Chriſtenthum,
vor euch habt; fragt, ob euer Bekenntnis mehr als
ein hiſtoriſcher Glaube an das Evangeliunt ſey? Wiſ

ſet ihr, was die Taufe mit Feuer und dem heiligen
Geiſte ſey? Was fur eine Bewandnis es mit der
Wurſſchauffel Chriſti habe, die eure Herzen von der
Spreu eures Herzens, den fleiſchlichen Luſten und
Begierden reinigen muß? Was der gottliche Sauer
teig ſeines Reiches bedeute, der, wenn er angenom—

men wird, den ganzen Menſchen durchſauert, und
ihn durchaus, nach Leib, Seele und Geiſt, heiliget?
Wofern dieſes nicht der Grund eures Vertrauens iſt,

ſo befindet ihr euch in einem elenden Zuſtande.

Vielleicht ſagt ihr, daß, ob ihr gleich Sunder
waret, taglich Uebertretungen begehet und nicht, wie

ich ſchon geſagt habe, geheiliget ſeyd, ihr dennoch /an

Chriſtum glaubet, der den Fluch an eurer Statt ge—
tragen hat; und daß ihr in ihm, vollkommen ſeyd,

durch den Glauben, da ſeine Gerechtigkeit euch zu—

gerechnet worden.

Aber,
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Aber, meine Freunde, ich bitte euch, betruget
euch ſelbſt nicht, in einer ſo wichtigen Sache, als
das Heil eurer unſterblichen Seelen iſt. Habt ihr
wahren Glauben an Chriſtum, ſo wird euch euer

Glaube reiniaen, er wird euch heiligen; denn der
Glaube der Heiligen, war ſchon vorzeiten ihr Sieg:

durch ihn uberwanden ſie die Sunde in ihnen ſelbſt,
und die ſundigen Menſchen außer ſich: Biſt du in
Chriſto, fo wandelſt du nicht nacht dem Fleiſche, ſon

dern nach dem Geiſte, deſſen Fruchte offenbar ſind.
Ja alsdann biſt du eine neue Creatur, neugeſchaffen,

und nach dem Willen Gottes, neugeſtaltet und ge—

bildet. Das Alte iſt vergangen, und ſiehe, alles
iſt neu worden; neue Liebe, neue Begierden, neuer

Wille, neue Zuneigungen, neue Art zu handeln.
Du biſt es denn nicht langer, der da lebt, du unge—
horſgmer, du fleiſchlich, du irdiſchgeſinneter Menſch;

ſondern es iſt Chriſtus, der in dir lebt; denn Chri—
ſtus ſſt dein Leben und Sterben iſt dein ewiger Ge—

winn, weil du verſichert biſt, daß dein Vergangli—

ches anziehen ſoll das Unvergangliche, und dein
Sterbliches die Unſterblichkeit; daß du ein herrliches,

ewiges Hauß im Himmel haſt, das nie veralten, nie
vergehen wird. Dieſes alles folgt denen die in Chriſto

ſind, eben ſo naturlich, als die Hitze dem Feuer, und

als das Licht der Sonne.

Sehet
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Sehet euch daher wohl vor, wie ihr es wagt,

euch auf den Gedanken zu verlaſſen, als ob ihr in
Chriſto waret, ob ihr euch gleich noch in einem alten
ſundlichen Zuſtande befindet; denn was fur eine Ge—

meinſchaft hat das Licht mit der Finſternis, oder Chri

ſtus mit Belial? Horet was euch der geliebte Junger
ſiaagt: “So wir ſagen, daß wir Gemeinſchaſt mit Gott

haben, und wandeln in der Finſternis, ſo lugen wir,
und reden nicht die Wahrheit.. Das heißt, wofern
wir auf einem ſundlichen Wege fortgehen, in ſundli—

chen Luſten geſangen gehalten werden, und uns nicht

zu Gott wenden, ſo wandeln wir in Finſternis, und
konnen, in dem Zuſtande, unmoglich Gemeinſchaft
mit Gott haben. Chriſtus kleidet die mit ſeiner Ge
rechtigkeit, die ſeine Gnade in ihrem Herzen aufne—

men, ſich ſelbſt verleugnen, taglich ſein Kreuz auf ſich

nemen, und ihm nachfolgen. Die Grrechtigkeit
Chriſti, macht die Menſchen inwendig heilig; ſie

macht ihr Herz, ihren Willen, ihr Thun heilig.
Wiewol wir ſie beſitzen, ſo gehoret ſie nichts deſtowe—

niger Chriſto zu, denn ſie iſt die unſrige, nicht dex

Natur nach, ſondern durch den Glauben und die Zueig—

nung; es iſt die Gabe Gottes. Allein ob ſie gleich
nicht unſere eigene iſt, als ob ſie von und durch uns

entſtunde, (denn in dem Verſtande iſt ſie Chriſti, weil

ſie von ihm und durch ihm iſt) ſo iſt ſie doch die un—
ſrige, und miuß die unſrige ſeyn, dem Beſitze, der

J Wir
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Wirkung und dem Genuſſe nach, woſern ſie uns auſ
einige Weiſe nutzlich werden ſoll; denn ſonſt wird uns

Chriſti Gerechtigkeit nichts helfen. Auf dieſe Weiſe

ward er den erſten Chriſten zur Heiligung, Rechtferti

gung und Erloſung. Und wofern man ja den Troſt,
den Kern und das Mark der chriſtlichen Religion be—

ſitzen will, ſo muß man es, auf dieſe Weiſe, zu er—

lernen und zu erhalten ſuchen.

Und nun meine Freunde, werdet ihr aus dem

was ihr hier geleſen habt, leicht abnehmen, daß Gott,
mit dieſer ſeligmachenden Erkenntniß, und mit dieſem

Zeugniſſe, ein armes Volk unter euch heimgeſucht hat,

welches er, ungeachtet des heftigen Widerſtandes, den

es uberall hat erfahren muſſen, dennoch, bis auf die—
ſen Tag erhalten und vermehret hat. Verachtet doch

die Niedrigkeit der Geſtalt nichtz wir wiſſen es ſelbſt,
daß es bei den Mehreſten, ein Tag geringer und un?

bedeutender Dinge war, und noch iſt. Man hat ihm
viele harte und ublle Namen gegeben; allein, das
Wort iſt Gottes, es kam von ihm, darum weil es zu
ihm ſfuhret. Wir wiſſen es, aber wir konnen es an—
dern nicht begreiflich machen, es ware denn, daß ſie

ſich eben die Muhe gaben es zu wiſſen, die wir uns

gegeben haben. Die Welt redet von Gott, allein
was thut ſie? Sie bittet um Kraft, verwirft aber
das Principium, worin ſie anzutreffen iſt. Wollet

ihr
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ihr Gott erkennen, und ihn, wie es eure Schuldigkeit

iſt, verehren und ihm dienen, ſo muſſet ihr die Mit
tel ergreifen, die er verordnet hat, um dieſen Zweck

zu erreichen. Einige ſuchen es in Buchern, und an
dere bei gelehrten Leuten; obſchon das was ſie ſuchen
in ihnen ſelbſt (wiewol nicht von ihnen ſelbſt) iſt, ſo

achten ſie dennoch nicht darauf. Die Stimmi iſt zu
leiſe, der Same zu klein, das Licht ſcheinet in der Fin

ſterniß; ſie ſind nicht zu Hauſe, und daher konnen ſie

keinen Theil an der Beute nehmen. Aber, dennoch
fand das Weib das den Groſchen verloren hatte, ihn
im Hauſe, nachdem ſie ihr Licht angezundet, und ihr
Haus gekehret hatte. Thut ihr ein Gleiches, ſo wer
det ihr das finden, was Pilatus zu wiſſen verlangte,

nemlich Wahrheit; die welche in dem Jnneren iſt, und
einen ſo großen Werth in den Augen Gottes hat.

Das Licht Chriſti im Herzen, iſt das Licht der

Welt, und alſo auch euer Licht, welches euch euren
wahren Zuſtand aufdeckt, und alle die ſo darauf achten,

aus der Finſterniß, zum wunderbaren Lichte Gottes
fuhret. Dieſes Licht nimmt bei den Gehorſamen zu,

es fallet auf die Gerechten, und ihr Wandel iſt ein

ſcheinendes Licht, wßlches immer heller wird, bis es

den volligen Tag hervorbringt.



Um deswillen, o meine Freunde, kehret, ich
bitte euch, kehret einwarts: wo das Giſft iſt, da findet

ihr auch das Gegengiſt. Da iſt es wo ihr Chriſtum
nothig habt, da iſt es wo ihr ihn auch finden muſſet;

und gelobet ſey Gott, daß ihr ihn da auch finden kon—
net. Suchet ſo werdet ihr finden, das betheure ich

euch von Gotteswegen. Alsdenn aber muſſet ihr auf

die rechte Art ſuchen, von ganzen Herzen, wie Men—
ſchen die ihr Leben, ja ihr ewiges Leben ſuchen; ſlei
ßig demuthige, geduldig, geduldig, als ſolche, die

weder Neigungen, noch Troſt, noch Zufriedenheit,
irgendwo anders antreffen konne; aus genommen bei

dem der eure Seele ſuchet, und den ſie uber alles liebet.

O es iſt eine Geburtsarbeit, eine geiſtliche Gebursar—

beit; mag doch die fleiſchliche ruchloſe Welt davon den—
ken und ſagen was ſie will. Wenn ihr je zur Stadt

Gottes, die einen ewigen Grund hat, zu gelangen
wunſchet, ſo muſſet ihr auf dieſem Wege wandeln.

Doch, vielleicht fragt ihr, was dieſes geſegnete
Licht fur euch thun werde? Jch antworte, es ſtellet
euch, zuerſt, alle eure Sunde vor Augen; es ent—

deckt den Geiſt dieſer Welt, mit allen ſeinen Lockſpeiz
ſen und Anreitzungen; es zeiget wie der Menſch von

Gott abfiel, und ſeinen gefallenen Zuſtand, darin er
ſich befindet. Es erzeuget, zweitens, in denen die

daran glauben, ein ſchmerzhaftes Gefuhl und Be—

Ja kutn



kummerniß, uber dieſen furchterlichen Fall. Jhr
werdet alsdenn ihn deutlich ſehen, in den ihr geſtochen,

und alle die Schlage und Wunden, die ihr ihm, durch

euren Ungehorſam, gegeben habt, und wie groß die

Sunden ſind, die ihr ihm aufgeladen. Jhr werdet
daruber weinen und wehklagen, und eure Traurigkeit

wird eine gottliche Trauxigkeit ſeyn. Durch dieſes
werdet ihr endlich, drittens, zu viner heiligen Wach
ſamkeit geleitet werden, damit ihr euch hutet, nicht
weiter ſo zu handeln, und damit euch der Feind nicht

weiter uberraſche. Jhr werdet alsdenn ſowol eure
Gedanken als auch eure Worte und Werke richten,
welches der Weg zur Heiligkeit iſt, in dem die Erlo—
ſeten des Herrn wandeln. Jhr werdet dazu gelangen,

daß ihr Gott uber alles, und euren Nachſten als euch

ſelbſt liebet. Auf dieſen heiligen Berge wird euch
nichts ſchaden, nichts bekummert machen, nichts er

ſchrecken. Auf dieſe Weiſe werdet ihr wahre Jun—
ger Chriſti werden, denn ihr ſeyd, der Naturſ und
dem Geiſte nach, ſein und nicht euer eigen. Und

wenn ihr, auf dieſe Weiſe, Chriſti ſeyd, ſo iſt Chri
ſtns euer, aber nicht eher. Dann werdet ihr die Ge—
meinſchaft, mit dem Vater und dem Sohne erkennen,

und die Kraft ſeines reinigenden Blutes erfahren, nem

lich die Kraft des Blutes Chriſti, als eines unbeflek—
ten Lammes, welches beſſere Dinge redet, denn das

Blbit. Abels. Es reiniget, die Gewiſſen derer, dit

durch



einen lebendigen Glauben damit beſprengt werden, von
Sunden und von todten Werken, um den lebendigen

Gott zu dienen.

Jch komme zum Schluß. Sehet nun hier das
Zeugniß und die Lehre der Leute die man Quaker nen

net; ſehet ihren Wandel und ihre Kirchenzucht; ſehet

den heiligen Mann, und die heiligen Manner, we—
nigſtens vieler unter ihnen, die von Gott zu dieſem
vortreflichen Werke und Dienſte geſandt waren. Eine

ausfuhrliche Nachricht davon lieſet man in den Jahr

buchern dieſes Mannes Gottes, welche ich meinen
Leſern, zu einem ernſthaften Gebrauche, herzlich em:

pfehle. Jch bitte auch den allmachtigen Gott, daß
ſein Segen beides begleiten moge, damit viele, die bis

her mit dieſer heiligen Gnadeneroſnung noch unbe—

kannt ſind, dadurch mogen uberzeugt, und die Kirche

Gottes uberhaupt dadurch moge erbauet werden.
Fur die mannigfaltigen ünd wiederholten Wohlthaten

und Gnadenerweiſungen, womit der Herr ſein Volk,
an eben dieſem Tage ſeiner großen Liebe uberſchuttet

hat, ſey ihm Ruhm, Ehre, Dank und Herrlichkeit,
bis in Ewigkeit. Und es werde ihm dieſes, mit Furcht

und Ehrerbietung, in dem gebracht uns zugeeignet,

an welchen er Wohlgefallen hat, ſeinem geliebten Soh—

ne, der das Lamm, unſer Licht und Leben iſt, und mit

ihm auf dem Throne ſitzt, immer und ewiglich. Amen.

I So
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So ſagt einer, den Gott ſchon vor langer Zeit,

mit ſeiner vaterlichen Heimſuchung, begnadiget hat;

der dem himmliſchen Geſichte und Rufe nicht unge—

horſam war, und dem der Weg der Wahrheiht mehr
lieblich und ſchatzbar iſt als jemals. Der es weiß wie

ſehr ſeine Schonheit und ſein Nutze, uber alle irdiſche
Schatze erhaben iſt, und ihn daher zu ſeiner vornem—

ſten Freude erwahlet hat. Um deswillen empfiehlt er
ihn deiner Liebe und deiner Wahl, denn er iſt mit
großer Aufrichtigkeit und Zartlichkeit,

J 1

der Freund deiner Seele.

Wilhelm Penn.
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